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\ i1 (: rii )rts hal)e  ich  (larau  f  hi IC\ViCSCfl, (IdSS, \VeIlfl iii Ci flct ( ; eicitsc1ift  wie die SRG ;  eine 
ist, neue Rechte seitens der Mitglieder erworben werden wollen, dafür geltende Rechte ab-
getreten werden müssen. Ein Vergleich mit der Praxis im  Grundstückhandel  liegt nahe: 
wenn jemand solch ein Recht nicht abtreten will, so ist er eher bereit, mit einem Realersatz 
sich abzufinden. Genau um dieses Problem geht es bei der Reorganisation der SRG in allen 
drei Sprachgebieten. Nachdem Zürich und Genf durch  Fntscheid  des Bundesrates als Sitz 
der Fernsehstudios in der deutschen und in der französischen Schweiz gewählt worden sind, 
müssen diese beiden Städte den übrigen Orten, die ein Radiostudio besitzen,  «  Realersatz» 
leisten. Selbstverständlich geht das nur im gegenseitigen  [invernehmen.  Es müssen dabei 
alle partikularistischen und persönlichen  Cberlegungen  und Interessen auf die Seite geschoben 
werden, damit solch eine Verständigung unter den  «  Parteien  »  möglich ist. Leider ist es bis-
her nicht gelungen, zu einer Lösung in der deutschen Schweiz, unter den Gesellschaften des  
l3eromünster  Senders, zu gelangen! In der Westschweiz und im Tessin dagegen dürfte die neue  
Organisation bald Wirklichkeit werden.  

Welches ist  (lCflfl  Sinn und Zweck dieser im A uftrage des Bundesrates diskutierten  Reora-
nisation 

Der bestehende Verwaltungsapparat  Sn11  vereinfacht, die  vnrhandenen tudins  sollen ratio -
neller und intensiver ausgenützt, die Mittel für die Programme in Radio und Fernsehen 
sollen damit erhöht und vermehrt, das heisst besser eingesetzt werden können. Es sei denn, 
man wolle vorher die Konzessionsgebühren erhöhen! Der Bundesrat wird dazu nicht hand  

bieten, solange als die SRG durch eine entsprechende neue und bessere Organisation nicht 
selber mehr Mittel für die Kosten der Programme von Radio und Fernsehen beschafft hat.  
\Xelchcs  ist damit die Organisation, die solches gewährleistet? In jedem Sprachgebiet genügt 
eine Radio- und Fernsehgesellschaft:  « J?wIio imc/ Jern.cohe,i I)eiitsche Sc/nvei' »  würde die drei  be-
stehenden Radio-Studios Basel, Bern, Zürich und das l , criiselist u (iio in Zürich  tcchnich  zum 
vollen Einsatz bringen, 
<C Radio  irnd Jy,ws/'n 1ranösi.cche .hnei »  die beiden Radio-Studios  ( 'enf  und Lausanne und 
das Fernsehstudio Genf,  
«  Radio und  Lernsehe,i  Italienische VchiieiZ »  das Radio- und das Fernsehstudio in Lugano. 
In jeder Sprachregion würde je ein Radio-  iiiid eii 1trn.cehdirck/or  für die Programme die \'er -

antwortung  tragen. Sie wären der regionalen Radio- und Fernsehgesellschaft direkt unter-
stellt. Für die Koordinierung aller Programme und für die  a(lnhinistratvc  Führung der  Ge-
schäfte hätte die  « SC/4I'Cift/i5Che Radio-  i,,,d  1  euii.ceht'ese//sc/iaf/ »  zu sorgen.  I)ern  Föderalismus 
wäre damit besser als bisher gedient, denn die regionalen Radio- und Fernsehgesellschaften 
hätten die Möglichkeit, aus allen Quellen in Kultur und Folklore ihres Tätigkeitsgebietes zu 
schöpfen. 
Wir sind uns klar darüber, dass es viel guten Willens und unermüdlichen Arbeitseinsatzes  (icr  
Beteiligten bedarf, um dieses notwendige Ziel der Reorganisation der SRG zu erreichen. Wir  
h o ffe n,  dass allerseits dieser gute Wille vorhanden sein  verdc.  
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:jii dit Ersie Vend,m  aus  den  irue,i  K WI)  -V/adios i/her  die  Anie,me,,  von  Vchwaren/mr.  -lm  22.Jtalllar  1962  og  der  Prora,,,,ii-
II ast  der  Teltphrinri:i/rprrich.r  in  das solle  (‚ebäi,a'e  riss, und  in  den  Tar!e,/  ton, 26. bis 2  X.  .t  1(jr fo/ie 'lie (‚eneru/dire k/lois. 



Zur  Ir1)auung  der Leser dieses Berichts zitiere .ich einige Stellen aus der Rede, die der neue 
Präsident der «  Federal Communications Commission »‚ Nenton iIi,i/on,  an der Jahresver-
sammlung der Rundfunkunternehmen, der USA im Herbst 1961 gehalten hat. Die Rede ist 
wegen der dabei eingenommenen Haltung des Präsidenten  Nlinton  im Kongressprotokoll  
(ICS  Repräsentantenhauses in Washington vollständig abgedruckt worden. 
«ihre Lizenz gibt ihnen die Benützung der öffentlichen Ätherwellen frei als Treuhänder für 
180 Millionen Amerikaner. Die Öffentlichkeit ist Ihr Nutzniesser. Wenn Sie als Treuhänder 
bestehen wollen, müssen Sie dem Publikum eine anständige Gegenleistung bieten  -  und nicht 
nur ihren Aktionären. Als Vertreter der Öffentlichkeit zählen daher Ihre Gesundheit und Ihre 
Produktion zu meinen hauptsachlichen Sorgen ...  

Was Ihre Gesundheit betrifft: Lassen Sie mich nur vom heutigen Fernsehen sprechen. 196() 
betrugen die Bruttoeinnahmen für die Sendungen der Fernsehindustrie über 1268 Millionen 
Dollar; vor Abzug der Steuern war der Gewinn 243,9 Millionen Dollar, mit einer durch-
schnittlichen  Verzinsung von 19,2' ) . Wenn wir 1959 vergleichen, beliefen sich die Brutto-
einnahmen auf 1163,9 Millionen Dollar, mit einer durchschnittlichen Verzinsung von 19,1,. 
Von 1959 bis 1960 sind demnach die gesamten Einnahmen um 9',, und der Gewinn um 9,7,, 
angestiegen. Dies trotz der  Rezessu)n.  Für Ihre  Invcsiiurcn  war der Preis  (Icnnlch  in Ord- 
nung  ... 
ich bin in Washington, uni dein Rundfunk zu helfen und nicht  ihn zu schaden; ihn zu kräf-
tigen und nicht zu bestrafen; ihn zu ermutigen und nicht zu bedrohen; ihn zu stimulieren 
und nicht zu zensurieren. Vor allem bin ich hier, um die öffentlichen Interessen zu wahren 
und zu schützen.  
Was verstehen wir unter  (1cm öffentlichen Interesse:- Einige sagen, das öffentliche Interesse 
sei nur das, was die Öffentlichkeit interessiert. Ich bin damit nicht einverstanden. Mit mir 
gleicher Meinung ist auch ihr verehrter Herr Präsident, Gouverneur  Collins:  In einer vor 
kurzem gehaltenen Ansprache sagte er: 'Um dem öffentlichen Interesse zu dienen, muss der 
Rundfunk eine Seele und ein Gewissen haben, ein ebenso brennendes Interesse, sich auszu-
zeichnen wie zu verkaufen; den Drang, den Charakter, das Bürgertum und den geistigen 
Stand des Volkes aufzubauen. Ich möchte damit keinesfalls andeuten, (lass die  Rundfunkun-

ternehmer  das öffentliche Interesse  tusser  acht lassen. Aber  CS  konnte und sollte eine viel 
bessere Arbeit getan werden'. 
Unsere Zeit wurde bezeichnet als Zeitalter der Raketen, der Ato me,  des Weltraum-,. Sie ist 
ebenso, wie ich zugebe, das Zeitalter des Fernsehens. So wie die Geschichte entscheiden wird, 
oh die Führer unserer heutigen Welt das Atom dazu benützten, die Welt zu zerstören oder 
zum Segen der Menschheit neu aufzubauen, so wird die Geschichte entscheiden, ob die Rund-
funkunternehmer  von heute ihre mächtige Stimme dazu benützten, das Volk zu bereichern 
oder würdelos zu machen. 
Erstens: Die Luft gehört dem Volk. Sie gehört ihm ebenso in der besten Abendzeit, wie um 
6.0() Uhr am Sonntagmorgen. Für jede Stunde, die (las Volk Ihnen gibt, schulden Sie ihm 
etwas. Ich beabsichtige, dafür zu sorgen, dass Sie Ihre Schuld mit Dienstleistungen bezahlen. 
Zweitens: Ich denke, es wäre unklug und verschwenderisch für uns, irgendwelche Streitig-
keiten  wegen der Probleme von  ‚ Payola'  (bezahlte Schallplatten-Sendungen), der dirigierten 
Quiz-Sendungen und über andere Fehler der Vergangenheit fortzusetzen. Dafür gibt es  Ge-

setze, die wir geltend machen wollen  . . .  Wir leben zusammen in gefahrvollen, unsicheren 
Zeiten; wir stehen vor erstaunlichen Problemen. Und wir dürfen jetzt nicht viel Zeit ver -
schwenden, um die  Clichés  alter Kontroversen aufzuwärmen. Wenn wir über die  \"ertan-

genheit  streiten, verlieren wir die Zukunft. 
Drittens: Ich glaube an das System des freien Unternehmertuni s.  Ich mchtc  den Rundfunk 
verbessert sehen und ich möchte, dass Sie diese Arbeit tun. ich bin stolz darauf, Ihre Sache 
zu verteidigen. Es ist für einen amerikanischen Geschäftsmann nicht selten, einem  öt-kntlichen  
Gut zu dienen. ihres ist ein besonderes Gut, weil es durch das Gesetz auferlegt ist. 
Viertens: Ich möchte alles tun, um dem Erziehungsfernsehen zu helfen. Es gibt noch nicht 
genug  Erziehungssencler  und in grossen Zentren unseres Landes fehlen verwendbare Ka-
näle. Wenn es in diesem Lande nur eine beschränkte Zahl von Druckpressen gäbe, so dürfen 
Sie sicher sein, dass ein angemessener Teil davon für  Frziehungszwecke  bestimmt würde. 
Das  .Frziehungsfernsehen  hat einen gewaltigen Beitrag für die Zukunft zu leisten, und ich 
beabsichtige, ihm auf seinem Weg an die Hand zu gehen. Es ist nicht der Fehler der FCC, 
dass es in diesem Land kein nationales  Erziehungsfernseh -System gibt. 
Fünftens: Ich bin unerschütterlich gegen eine Zensur durch die Regierung. Es gibt keine 
Unterdrückung von Programmen, die dem bürokratischen Geschmack nicht entsprechen. 
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l)ic  Zensur  schlägt an die  Pfahivurzeln  unserer freien Gesellschaft. 
Sechstens: ich bin nicht nach Washington gekommen, um müssig die Verschleuderung der  

flèntlichen Atherwellen  zu planen. Ich beabsichtige, die Arbeit als Vorsitzender der FCC 
sehr ernst zu nehmen. Ich glaube an die Wichtigkeit meines eigenen, besonderen Abschnittes 
an der Neuen Front. Es wird vielleicht Zeiten geben, in denen Sie der Meinung sind, dass 
ich mich selbst oder meine Tätigkeit zu ernst nehme. Offen gesagt, ich achte nicht darauf, ob 
Sie es tun. Denn ich bin überzeugt, dass man nur ernst genommen wird, wenn man diese  

\rbcit  ernst nimmt.  »  

Nach dieser  \hschweifung,  die ihren Sinn in der Parallele zu unserer Diskussion um die Re-
organisation  der  si«;  findet, komme ich auf die Geschäfte, die der Zentralvorstand im Jahre 
1961 in der Hauptsache zu beraten hatte, zu sprechen. 
In personeller  hinsicht  sind im Zentralvorstand im Laufe des Jahres folgende Änderungen 
eingetreten:  
:\fl  die Stelle von Dr. Gotthard  Egli,  der seinen Rücktritt als Präsident der  IRG  und gleich-
zeitig als Mitglied des Zentralvorstandes nahm, trat  Dr.  Konrad Krieger, neuer Präsident  

(Icr  IR(;; als Nachfolger von  Prof. Dr.  Franz Tank, der auf Ende des abgelaufenen Jahres 
ausschied, bezeichnete die Radiogenossenschaft Zürich Vizepräsident  Dr.  Walter König, 
Regierungsrat, als ihren Vertreter im Zentralvorstand; für den zurückgetretenen Albert  Sala-

the  wählte die Radiogenossenschaft Basel  Dr.  Hermann  Hauswirth,  ihren neuen Präsidenten, 
als Ersatzmann im Zentralvorstand. Ich benütze auch diese Gelegenheit, um den  Ilerren Egli, 

'lank  und Salatlid für ihre langjährige und uneigennützige Arbeit im Zentralvorstand der  

SRG zu danken. 
In jeder seiner sechs Sitzungen des abgelaufenen Jahres nahm der Zentralvorstand einen  Be-

richt  des Generaldirektors über den Stand der Beratungen zur Reorganisation der SRG ent-
gegen. Am Jahresende waren die Verhandlungen in der Westschweiz so weit gediehen, dass 
ein  Nntwurf  im Sinne der Empfehlungen des Bundesrates bis Mitte 1962 zu erwarten ist. In 
der deutschen Schweiz mit ihren sechs Regionalgesellschaften waren dagegen die Verhand-
lungen bis Ende des Berichtsjahres nicht zu konkreten Vorschlägen gereift. 
Lm den immer schwierigeren Verhältnissen auf dem Arbeitsmarkt zu begegnen, bewilligte 
der Zentralvorstand im Frühjahr eine Teuerungszulage an das Personal der SRG von 4,511 ) , 
die in die Grundbesoldung einbezogen wurde. im November beschloss er eine Reallohner-
höhung um 8":i° das heisst die Ausrichtung eines dreizehnten  Monats l ohnes.  
Nachdem (he Delegiertenversammlungen der Personalverbände des Radios und des Fern-
sehens den  Lntwurf  der Generaldirektion zu einem Personalreglement abgelehnt und sich 
für einen Gesamtarbeitsvertrag ausgesprochen hatten. wurde  Prof. Dr. Edwin Schweingru -
her, Bern, beauftragt, den Entwurf zu einem Gesamtarbeitsvertrag auszuarbeiten.  

:\ngcsichts  der gesteigerten Baukosten musste der  CORSI  für den Bau des neuen Radio-Stu-
dios in Lugano ein  Nachtragskredit  von 2,9 Millionen Franken bewilligt werden. 
Für den Bau eines Fernsehstudios in Lugano genehmigte der Zentralvorstand ein Projekt 
mit einem Kostenvoranschlag von 1,64 Millionen Franken. Der  tessinische  Grosse Rat be-
schloss dafür eine Subvention von einer Million Franken.  

1)ic  gemeinsame Entstörungskommission PTT SRG wurde ermächtigt, an die Vereinigung 
Pro Radio-Television einen Beitrag von  120 ()0 .)  Franken für die Errichtung eines  lintstö-

ru nient  rums in  Rencns  (Waadt), ähnlich jenem in St. Gallen, zu leisten.  

DR.  I I A NS  ( )E'R ic:  I  II 
An "";!Pra calml  
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\\ cnn  diese  /eilcn  erscheinen, solltuti die  Ilanc  für die  RcorLan1sation (icr  SI«i dein Zentral-
vorstand überwiesen sein, um dem Bundesrat bis zum vorgesehenen Zeitpunkt eine Antwort 
erteilen zu können.  
Die welsche und die italienische Schweiz sind zu Beschlüssen gelangt, die den  bundesrätlichen  
Anregungen entsprechen. Die grossen Anstrengungen des guten Willens und gegenseitigen  
Verständnisses, welche die Westschweizer unternommen haben, um eine rationelle und ge-
rechte Lösung zu finden, dürfen nicht unterschätzt werden. Die Direktoren sowie die Stif-
tungen in Genf und Lausanne, die Behörden beider Städte und die Regierungsräte der Kan-
tone haben sich gemeinsam dafür eingesetzt, einem Ziel zuzustreben, das noch im Dezember 
1960 unerreichbar schien. 
Radio und Fernsehen der französischen Schweiz werden also einer Dachgesellschaft unter-
stehen, mit einer einheitlichen Radio-Direktion in Lausanne und einer  Fernseh -Direktion in 
Genf. Alle Einzelheiten des Aufbaues wurden sorgfältig abgewogen, zeitweise im Beisein 
der Vertreter des Personals.  iv'lan  ist vom  «Vorortsvstem » -  der 19.158 eingeführten Zwischen-
etappe -  zu demjenigen der verantwortlichen Programmleiter mit einer abgestuften Hier-
archie  übergegangen. Die Ausarbeitung dieser Struktur hat die Vorteile, die man von dieser 
neuen Betriebsmethode erwartete, offenkundig werden lassen, nämlich:  
.  eine bessere  Chersicht  in jedem Programmsektor; 

eine lückenlose Koordination ohne Zeitverlust; 
eine rationelle Zusammenarbeit zwischen dem Personal in Lausanne und Genf; 
die Möglichkeit, die Programmquellen  deramen  welschen Schweiz bis in ihre entferntesten  
Gegenden auszuschöpfen, dank der Verantwortung, die jeder Abteilungschef gegenüber  
(icr  Direktion und der Dachgesellschaft übernimmt; 
engeren Kontakt mit dem Hörer und dem Fernsehabonnenten durch die Vermittlung der 
jetzigen Gesellschaften und ihren engen Verbindungen mit den «Freunden  tics  Radios und  
LICS  Fernsehens» sowie deren Vertreter in den höheren Organen. 

Das sind einige der ersten Resultate, die klar die Zukunft markieren. Jetzt schon wird das 
Programmschema von  Sottens  mehr und mehr auf die horizontale Ebene gebracht.  
Die Nachteile, die der vertikalen Programmgestaltung, das heisst der Zuteilung bestimmter  
endetage  an die Studios, innewohnen, sind bekannt. Auch das deutschschweizerische Radio 

empfindet die hindernde Starrheit dieser unbequemen Methode und versucht sich Schritt für 
schritt davon zu lösen. Die Ansagen «Radio Lausanne» und «Radio  Genève»  werden ver-
schwinden, da die Programme nicht nur Ausdruck zweier Städte sind, sondern eines ganzen 
I  andes  und seiner wesentlichsten Eigenheiten. Die welschen politischen und Radio-Behörden 
haben nicht im geringsten versucht, im Projekt der Reorganisation dem Föderalismus oder 
dem  e/i/i.r loci  Abbruch zu tun, in deren Namen man da und dort jede Initiative zur Reform  
bekämpfen wollte, um in der überholten Routine weiterzufahren und damit die öffentliche  
\leinung  zu täuschen. 
1:s gibt bei uns gelegentlich Leute, die am Wort  «  Reorganisation  »  Anstoss nehmen. Sie 
empfinden es als Vorwurf gegen eine Struktur, der sie sich verbunden fühlen. Obschon ihnen 
nicht entgeht, dass heute alles in Bewegung ist und dass jede Institution sich laufend den 
neuen Gegebenheiten anpassen muss, wenn sie nicht verkümmern will. Der schweizerische 
R  undspruch  hat sich seit dem  26.()ktohcr  19-1 2), als in Lausanne  die erste Radiostation ein-
geweiht wurde, immer wieder erneuert. 
Tatsächlich besteht die Geschichte unseres Radios aus einer langen Reihe von Neuerungen,  
die sich oft unter lärmiger Opposition und Pressefehden vollzogen. Man hat den Tag ver-
gessen, ab welchem die Verteilung der  Taxeinnahmen  nicht mehr nach der Zahl der Hörer  
pro Radiobezirk erfolgte. Man erinnert sich weder an die mühsame Geburt der SRG im Jahre 
1931 noch an das erbitterte Ringen um die  Svmphonieorchester  vor dem Kriege. Und denkt 
man noch an die kleine Revolution, die 1937 durch die Bildung der Programmkommissionen 
ausgelöst wurde, die den regionalen Gesellschaften nicht mehr erlaubte, den Studiodirektoren  
verl)in(lliclle \\ cisungen  für die Programmgestaltung zu geben Die Zeit vergeht, die Sorgen  
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ändern. Man schlägt sich nicht mehr für oder gegen das Fernsehen, die Kurzwellen, (las 
Zweite Programm oder das Vorortsystem. Und doch haben diese ProI)leme die öffentliche 
Meinung, die Instanzen der SRG, die politischen und regierenden Kreise sehr bewegt. Sollte 
jeglicher Fortschritt ein schmerzliches Losreissen von der Vergangenheit sein Jedenfalls, 
sobald die Umwälzung vollbracht ist, spricht man nicht mehr davon.  . 
Der Neuorganisation unserer Gesellschaft wird wahrscheinlich das gleiche Los beschieden 
cein, so schwer sie für einige unter uns auch sein mag. Nach einer gewissen Anlaufszeit wird 
man sich erstaunt fragen, wieso man nicht früher dazu kam. 
Bis heute ist die deutsche Schweiz noch nicht ans Ende ihrer Mühen gelangt. Die Reorgani-
sation ist hier ein komplexeres und schwierigeres Problem als in den beiden anderen Sprach-
gebieten. Es lässt sich jedoch nicht behaupten, dass nichts unternommen worden wäre. Das 
« Echo der Zeit » wird von Radio Bern organisiert und gesendet. Basel und Zürich beschäf-
tigen sich mehr und mehr mit dem Problem, die Sendepausen auszufüllen, die unser Radio zu 
bestimmten Tageszeiten verstummen lassen. Es wurden Sendungen für die griechischen, 
italienischen und spanischen Gastarbeiter in der Schweiz eingeführt, dann solche für die 
Automobilisten. Die Aktualitätensendungen aus aller Welt geniessen im Ausland wie in der 
Schweiz immer grössere Beachtung, dank der Objektivität, die diese Sendungen beherrscht. 
Dem Fernsehen wurde an einer grossen internationalen Konkurrenz, wie der  « Prix Italia>) 
sie darstellt, der « Preis der Stadt Pisa» zugesprochen. Dank dem Kurzwellendienst gehen 
zahlreiche Bandaufnahmen, die unser kulturelles, künstlerisches und demokratisches Leben 
schildern, über die Antennen anderer Kontinente. 
\V ie man sieht, es geht etwas! 
Gut so. 
Man darf dazu den Studiodirektoren, dem Personal und den Mitarbeitern nur gratulieren. 
Es bleibt noch die Reorganisation in der deutschen Schweiz zu bewerkstelligen. 
Hoflen  wir, der bandgeschmückte Tannenbaum werde bald auf dem Bau aufgerichtet werden 
können! 

\IARCII. Iuz1\.(:( )\ 
('-/di','  t,' 
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DAS  RAI)1() 

!)IIR 	CI JL1I:L..Ic  

Wir haben  l)ei früheren Gele genheiten wiederholt den Aufbau des  Scii1iunks  in  (icr  Schweiz 
dargelegt, seine Ziele besprochen und seine Tätigkeit umrissen.  

nser  Vorgehen wird dieses Jahr etwas anders sein. 
Wir möchten diesmal die Leser kurz über die Arbeit der drei grossen Kommissionen 
orientieren, denen die Wahrung der Interessen des Schulfunks in der deutschen, französi-
schen und italienischen Schweiz anvertraut ist.  
l)ie  folgenden, von den Präsidenten der drei Regional- Kommissionen erstellten Berichte 
sind keine langweiligen Aufzählungen aller im Laufe der Jahre 1960 61 ausgestrahlten Schul-
funksendungen, sondern Beiträge, die über Initiativen und Erfahrungen berichten und, wie 
wir hoffen, beweisen werden, dass der Schulfunk in der Schweiz eine sehr lebendige  1.in-

richtung  ist.  

RENÉ i)OVAZ 

)FLiSCI IE Ci I\\i.1/  

111 den Jahren 1960 61 wurden in engem Kontakt mit den Studios in Basel, Bern und Zürich 
(lull Schulen in jedem Jahr 54 Schulfunksendungen und drei Sendungen für  Fortbildungs-

Ut(l  Berufsschulen sowie 1960 eine Einschaltsendung angeboten. Diese Einschaltsendung  
\Ofl  Dr. Josef  Belmont,  Basel, über «Hungernde Kinder in Indien  »  löste hei den  zuhörenden 

cliülern  eine spontane Hilfsaktion aus, die über Fr. 2600.- einbrachte. Sie wurde zur Speisung 
h u  ngerncler  indischer Kinder verwendet.  
/ ii/ralc Sc/ii/funkkoii,iii.csion :  Für eine internationale Radioveranstaltung in Rom hat jede 
Kommission der Zentralen Schulfunkkommission Band und Manuskript einer Sendung zur 
Verfügung gestellt. 
//der: Im Berichtsjahr erschien eine neue, die achte Serie mit folgenden Bildern: Spitzweg:  

>panisches Ständchen (115), Picasso: Stilleben (1.11),  Stau ffer: Frbsmatt  (BE).  ilolbein : Eras-

raus von Rotterdam  (BS). 
:  im Jahre 1 )ü() wurde die letzte Nummer der  Schulfunkzeitung zur Erinnerung 

u1 ihr 25jähriges Bestehen als Jubiläumsschrift herausgegeben. Sie enthält neben verschiedenen  

\rtikein  drei vollständige Sendetexte.  
\-/iu/fii;;kIa:ing : An einer Tagung, zu der alle Mitglieder der drei Kommissionen eingeladen 
waren, wurden in Luzern zwei unserer Schulfunksendungen angehört und besprochen.  

1)/Idarchile :  in Basel und Zürich bestehen Bandarchive, die der Lehrerschaft  Bandaufnah men 

trüherer  Schulfunksendungen für den Unterricht zur Verfügung stellen.  

\minarien : \X/ir  sind stets bestrebt, mit den  Lehrerseminarien  Kontakt zu haben. Entweder 
laden wir die obersten Seminarklassen zu einem Besuch eines Studios ein, oder unsere Mit-
g lieder besuchen die  Seminarien,  um dort Vorträge über die Verwendung des Schulfunks im 
I  nterricht  zu halten. 
I  rr,i.celjen:  Zum erstenmal wurde 1961 ein Versuch mit dem Fernsehen in der Schule durch-
Leführt,  mit dem Ergebnis, dass aus den über 200 eingegangenen Berichten 90° ( ., der Lehrer  

ch  positiv zum Fernsehen in der Schule äusserten. Dargeboten wurden von Hans Traber 
(he Sendung  «  Plankton  »  und  V()fl Prof. Dr.  E.  Egli «  Die Sonnenfinsternis  ».  Diese Versuche 
haben sowohl die Fernsehvertreter als auch die Schulfunkvertreter ermutigt, weitere \Tcr 

suche durchzuführen.  
Leseheft 1961: Das diesjährige Leseheft hatte die Schulfunkkommission Basel zu betreuen. 
I s ist ihr gelungen, eine kleine «Kunstgeschichte für die f ugend»  herauszubringen, in der 
der Basler  Serninarlehrer  Erich Müller in leicht verständlicher Form versucht hat, anhand von  

HiTher  herausgegebenen Bildern einen Querschnitt durch die Kunst und Kulturgeschichte 
vom 13. bis 19. Jahrhundert zu vermitteln. Das Heft mir einem farbigen Titelblatt  (Manes- 



sische  I !andschrift) enthält acht farbige Kunstdrucke und 16 Schwarzweissbilder. In wenigen 
\Xiochen wurden über 20000 Exemplare bestellt. 
Kurs: Im Rahmen des Schweizerischen Vereins für Knabenhandarbeit Und Schulreform 
konnte in Sitten ein dreitägiger Kurs über den Schulfunk durchgeführt werden, der  VOfl  50 
Teilnehmern besucht wurde. 
J'ZgU?Jg :  Im Berichtsjahr wurde eine internationale Schulfunkkonferenz vorbereitet, die im 
( )ktoher von Deutschland, Osterreich und der Schweiz beschickt wurde und zu interessanten 
Diskussionen über die Struktur des Schulfunks und über die Schulfunksendungen in ver-
schiedenen Ländern führte. 

)fl/.,.j./)/Jjç : UI)er  alle Schulfunksendungen der Region I von I 93() bis I 96t) wurde ein 
Sendeverzeichnis, nach Fächern und Autoren geordnet, erstellt. 
.lIiiie/siufe,ikoiferen :  Auf  \Vunsch der interkantonalen Mittelstufen-Konferenz, die in Jahre 
1962 sich eingehend des Naturkundeunterrichts annehmen will, hat der Schulfunk beschlos-
sen, drei naturkundliche Sendungen zur Unterstützung dieser Bestrebungen auszustrahlen. 
Neben ihrer üblichen Hauptarbeit (Erstellen der Programme und Betreuung der Sendungen) 
hat sich die Region I eingehend mit folgenden Problemen beschäftigt: Reorganisationsfragen, 
Wahl eines Redaktors der Schulfunkzeitung, Neugestaltung der Schulfunkzeitung, Vorträge 
unserer Mitglieder in Lehrerseminarien, Arbeitsblätter als Beilagen zur Schulfunkzeitung. 
Ferner wurden in zwei Sitzungen gemeinsam mit den Vertretern des Fernsehens die im Juni 
1961 durchgeführten zwei Schulfernsehversuchssendungen vorbereitet und nach der Sen-
dung besprochen. rber diese beiden Sendungen liegt ein gedruckter Bericht vor. 

(aY11JTEll (;tRI  I \RI) 

FR'\ N/ )sICI IF sF1 1w11/ 

Unser Schulfunk erfreut sich einer fast allgemeinen Beliebtheit. Die Lektionen bleiben (km 
Grundsatz treu, dass der Schulfunk den Unterricht ergänzen und daher nur Fragen behandeln 
soll, die zur Vervollständigung der offiziellen Schulprogramme dienen. Die Wettbewerbs-
sendungen sind bei den Schülern besonders beliebt, was jeweils die zahlreichen Antworten 
beweisen, die uns zugehen. Seit zwei Jahren flnden (lie Sendungen am Freitag um 9.1 5 Uli r, 
lftlS Uhr und um 14.15 Uli  statt. 

/ )ie  /;:L#  r;,e1J I rr.ciab.cje,ji/im,',,, ',ni du,i .chiiljrnsc/xi;  w.,irdun  ir,n dir  i_e/.rrsghi// iiiui  d  ii 	bu/ rn  sebrg.ril  IIif /(N/N/(  /1  

haiir,i c/tI;  1 	wr  hinfiibrun.e des .S  ch,,ffer,,.cehe,,s  in der  XchreiZ rteh,iei 



Diese Publikationen präsentieren nicht allein den tot der 1 c1i flcfl,  

sondern auch ciii für Lehrer und Schüler beachtliches Bildmaterial. Man kann nicht genug 
betonen, dass die Sendungen, wenn sie nicht sorgfältig vorbereitet und anschliessend be-
sprochen werden, zum Vorwand des Vergeudens kostbarer Zeit werden können. 
Die finanzielle Situation hat die verantwortliche Stelle gezwungen, den Preis des Jahres-
ahonnements dieser Blätter von einem auf zwei Franken zu erhöhen. Trotz des bescheidenen 
Preises finden die Hefte bei Lehrern und Schülern nicht immer jenes Interesse, das man er-
warten dürfte. Die Zahl der Abonnenten, welche kaum einen Zwanzigstel der Kinder der 
französischen Schweiz ausmacht, bleibt mehr oder weniger unverändert, trotz grossen Pro-
paganda-Anstrengungen, die in allen Kantonen unternommen wurden. 
Radioapparate: Dank der Sammlung der alten Telephonbücher, die im Jahre 1961 besonders 
ertragreich war, konnte die Schulfunk-Aktion für minderbemittelte Bergschulen und Ge-
meinden ihre Tätigkeit in erfreulichem Ausmass weiterführen und die Schulen mit Qualitats-
apparaten  Hier die Verteilung nach Kantonen während der letzten drei Jahre: 

1959 1960 1961 
\euenburL 	.......................................... 6 7 3 
Freiburg 	............................. 	 ............... 	. 1 10 5 
Wallis 	............................................... 3 20 19 
Rerner  Jura 	.......................................... 8 9 8 
\\ 	iadt 	............................................... .ii ii  S 

Die 1e.institcii wurden gebeten, der Aktion 50 Franken per l)st zu iherweisen, was die 
meisten unter ihnen sofort taten. Mit guten Gründen haben wir jedoch einige wenige ver-
schuldete Gemeinden davon dispensiert. 
1)ie  Lehrer, denen ein Radioapparat durch unsere Aktion zur Verfügung gestellt wurde, sind 
verpflichtet, jedes Jahr einen Fragebogen auszufüllen, der über das Funktionieren des Appa-
rates, die Qualität dies Empfangs und den Wert der gehörten Sendungen Auskunft gibt. 
I  J/ikeit  der  Kommissionen:  In der Zusammensetzung der regionalen  S()WIC (icr zwei lokalen 
K ommissionen sind einige  :\ndierUngen  eingetreten: 
I (err ldmond Rast hat seinen Rücktritt als Präsident der Region 11 genommen. Die Aktivität 
dieses wertvollen Mitarbeiters, der während zwei Jahren durch den Unterschreibenden er-
setzt wurde, sei hier bestens verdankt. 
l)ie  Lokalkommission von Genf wurde durch den Beitritt von Frau /'Graggen und 1Ierrn 
l)elor verjüngt, die die zurücktretenden Mitglieder, Herrn Mathil und Frl. Richard, ersetzen. 
I lerr René Jotterand, Sekretär des Erziehungsdepartements, wurde zum Präsidenten der 
( )rganisation in Genf ernannt. 
1  Lausanne mussten wir uns mit allgemein grossem Bedauern vom frühzeitig verschiedenen 
I Ierrn Claude Schubiger trennen, welcher der Lokalkommission seit ihrer Gründung ange-
hörte. Er wurde durch Herrn Géo Blanc, Abteilungschef bei Radio Lausanne, ersetzt. 
l)ie  Lehrerschaft schickt unseren Lokalkommissionen mehr oder weniger regelmässig, nach 
unserem Empfinden eher zu selten, die Hörberichte, in denen sie ihren Feststellungen und 
l-rfahrungen Ausdruck verleiht. Diese Berichte rühmen in der Regel die Wahl der behan-
leIten Themen und die Qualität der Darbietung. 
Spärlicher erhalten wir kritische Stimmen, unter dienen öfters das zu schnelle Sprechen ein-
zelner Mitwirkender erwähnt wird. Wir möchten allen danken, (lie sich offen äussern, da ihre 
Kritik uns hilft, die nötigen Verbesserungen und Korrekturen vorzunehmen. 
Die Regionalkommission 11 hat sich mehrmals für die Finführung des Schulfernsehens ein-
gesetzt und hat die Versuche, die damit in Genf und in der deutschen Schweiz gemacht wur-
den, mir grösstem Interesse verfolgt. Sie hat den Wunsch geäussert, dass möglichst bald den 
schulen Fernsehapparate zur Verfügung gestellt und vor allem den TV-Sendungen die grösste 
sorgfalt zugewendet werde wie dies bis jetzt für die Schulfunksendungen geschehen ist. Die 
Kommission gibt ferner der Erwartung Ausdruck, dass diese Aufgabe den bestehenden Korn-
flhiSSi( )nen, die hauptsächlich Pädagogen umfassen, anvertraut werde. 

\DRH - \  \I \R  F I\  



(‚.j/i  t ‚-r  ‚i,,'u;u  dir 01.1/ 	thkol.k,  Iff tine necr,llhic/,e  I  nraurr-/u/j fur ‚Jr (‚-/mt,; 

II.\I11NISCI Ii  '(.I  IW I1IZ  

im Laufe des letzten Jahres  wurden 25 Schulfunksendungen verwirklicht (16  Z\ViSChCfl  dem  
13. Januar und dem 12. Mai, und neun zwischen dem 20. Oktober und dem 22. Dezember). 
Davon waren fünf der Primarschule reserviert, zwei in der ersten Stufe und drei in der zwei-
ten Serie. Den Mittelschulen wurden zwanzig Lektionen vermittelt. Nach den Erfahrungen, 
die wir während mehrerer Jahre gewinnen konnten, scheint uns damit das richtige Verhältnis 
erreicht, in dem Sinne, dass diese Aufteilung jeder Stufe den richtigen Anteil zuspricht, wo 
hei die Schulfunksendungen hauptsächlich der höheren Stufe reserviert bleiben sollen.  
1)cr  Wettbewerb für neue Schulfunksendungen wurde im traditionellen Rahmen  durchge-
führt; 14 Konkurrenten nahmen daran teil. Die Prüfung der Einsendungen ergab folgendes 
Resultat: ein erster Preis wurde nicht erteilt; der 2. Preis ging an die Lektion «Das blaue  
Pferdche.n »‚  von Lucia  Comolli, i'trzo;  der 3. Preis wurde der zweiteiligen Sendung  « Amerigo 
Vespucci »‚  von Alice  Moretti  und  \ldo Sancimeier,  Lugano, verliehen; den 4. Preis erhielt 
die Lektion <(Der gemeinsame  .NIarkt»,  von  NIauro Ambrosini, Losone,  und den 5. Preis die 
Lektion  « Spazzacarnini »‚  von Guido  Fiscalini, Borgnone.  Die übrigen Lektionen wurden 
erfahrenen  \litarbeitern  zur weiteren Bearbeitung übergeben. Als Neuerung wurde eine kurze 
Französischlektion eingeführt, die auf dem Programm der ersten Klasse der Mittelschule  
aufgebaut ist und ab Beginn des neuen Schulfunkjahres jede Stunde, die für die dritte Stufe 
gedacht ist, ergänzen wird. Es handelt sich um je acht Minuten Französischunterricht, der  
Prof. Pericle Patocchi  anvertraut wurde. Der Versuch wird von der Kommission genau ver -
folgt; sie wird die gegebenen Schlüsse ziehen. Desgleichen wird ein weiteres Experiment 
unternommen: anschliessend an den kurzen Französischunterricht werden fünf Minuten der 
Präsentation der hauptsächlichsten Musikinstrumente gewidmet. 
Was das Schulfernsehen anbetrifft ist ein guter Schritt vorwärts zu verzeichnen. Vor allem 
ist zu sagen, dass gemäss Verfügung des Erziehungsdepartements, in Übereinstimmung mit 
den in den anderen Sprachgebieten getroffenen Vorkehren, die Schulfunkkommission eben-
falls für das Schulfernsehen zuständig sein wird. Die Vorbereitungen sind auch bei uns schon 
erfreulich weit gediehen, und einige Themen wurden bereits von der Kommission in Zusam-
menarbeit mit dem Fernsehstudio besprochen. Für 1962 sind zwei Versuche mit Schulfern-
sehsendungen vorgesehen.  
Die  Gratisabgabe  von Radioapparaten  duch  die Aktion für minderbemittelte Bergschulen ist  
weiter iiii Gange. Im Jahre 1961 wurden 12 Apparate verteilt. 

CAR I(  ) si'i-zi  A  LI  
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1)111  « Bl1I'[N-:\i'I1(  )N  » 1)IR (;Ik (IKSK1'I[1  

Seit Bestehen  (icr « (hainC  du  Bonheur » -  unter diesem Titel trat die  «  Glückskette  »  kurz 

nach Kriegsende im Studio Lausanne, im Jahre 1947 in der deutschen Schweiz (Studio Basel' 

an die  (')tfentlichkeit -  hat keine ihrer zahlreichen Unternehmungen so grosse Zustimmung 

gefunden, wie der im Dezember 1961 ausgelöste Aufruf  «Eedem  Schweizer ein eigenes Bett». 

ie  die Mehrzahl der vorangegangenen Aktionen, wurde auch diese in Zusammenarbeit mit 

einer für die zu lindernde Notlage zuständigen karitativen Organisation, nämlich mit der 

Schweizerischen Winterhilfe (SW!-!), geplant. Ihr Präsident,  Prof.  Dr. Ni.  Plancherel,  hatte 

sein vom Februar 1961 datiertes Rundschreiben mit der Feststellung eingeleitet: «Aus einer 

von der  SWH  durchgeführten Umfrage geht hervor, dass unter der minderbemittelten  Be-

völkerung  der Schweiz ein grosser Mangel an Betten herrscht. Zu dem aus den eingegangenen 

Antworten errechneten Mangel von etwa 7000 Betten muss noch eine ebenso grosse Zahl 

hinzugerechnet werden, die aus verschiedenen Gründen nicht gemeldet wurde.  »  

1)a die Glückskette seit der Lawinenkatastrophe des Jahres 1951 in der deutschen Schweiz 

keine Aktion zugunsten der eigenen Landsleute mehr durchgeführt hatte  -  als ein für die 

Linderung von Katastrophen einzusetzendes Instrument war sie den im Ausland durch Sturm-

fluten und Erdbeben in schwerste Bedrängnis geratenen Bevölkerung zu Hilfe gekommen  -‚  

konnte sie sich dem allgemeinen Verlangen ihrer Anhänger, sich wieder einmal der Not im 

eigenen Lande anzunehmen, nicht entziehen. Der Mangel an Betten, vorab bei kinderreichen 

Familien in den von der Wirtschaftskonjunktur nicht berührten Berggegenden, kann zwar 

nicht als eigentliche Katastrophe angesprochen werden, aber ist es nicht alarmierend genug, 

zu wissen, (lass es Kinder gibt, die das Bett mit Eltern und älteren Geschwistern teilen oder 

auf höchst primitiven Lagern schlafen müssen? 
Am 26. November 1961 wurde die durch einen  1\ufrufvon  Bundespräsident  Dr.  F. T. Wahlen 

unterstützte «Betten-Aktion» im Studio Basel ausgelöst und sogleich von der  «Chaine  du  

Bonheur»  und vom schweizerischen Fernsehen in eigenen Sendungen übernommen. Ihr 

Ziel, durch Geld- und Naturalspenden 10000 neue Couch- und Kabinenbetten zu beschaffen, 

wurde innerhalb von sechs Wochen erreicht und überschritten. 

Das Endergebnis von rund dreieinhalb Millionen Franken ist dank der grosszügigen  Be-

teiligung  der Gemeinden, Verbände und Vereine, der Schulen (vom Kindergarten bis zur 

Fach- und Hochschule), der Handels- und Industriebetriebe, der Jugendgruppen, Militär-, 

Polizei- und Feuerwehreinheiten, ja sogar der Insassen zweier Strafanstalten und  (let  unüber-

sehbaren Zahl privater Spender erreicht worden. Der besondere Wert der fast durchweg 

überraschend hohen Zuwendungen liegt darin, dass sie durch uneigennützige freiwillige Ar-

beitsleistungen zustande gekommen sind. In zahlreichen Betrieben wurde zusätzlich gearbeitet 
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11  rI (tic  durch die  .\ rbciiguler \crIppclten  I  hnc dur ( IücIket te ü1)cr\vlcscn.  In  \\ erL-
stätten ,  Fabriken und Gewerbeschulen entstanden an freien Samstagen Hunderte von  Bc  t  
gestellen,  Matratzen, Decken, deren'Material von den Herstellern aus eigenen Mitteln  arie -
schaft  oder von der Betriebsleitung kostenlos zur Verfügung gestellt wurde.  
lin  typisches Beispiel  -  eines von vielen!  -  für die im besonderen bei jungen Menschen tu 
gelöste Begeisterung zeigte sich in den I  ehr\verkstitten  eines  schwei>erischen ( ; r()s1nter-
nehmens  (siehe Bild.  
Die Lehrlinge und  .\usbiklungstuchter  unterzogen sich den verschiedensten zusätzlicliun  
A rbeitsleistungen,  deren Ertrag zum Ankauf des für die I  lerstellung  von sechzig kompletten  
Kabinen- und Couchbetten benötigten Materials verwendet wurde. Unter Anleitung der 
Meister, die ebenfalls ihre Freizeit opferten, ging es dann in den verschiedenen  í\bteilungen  
an ein freudiges, beglückendes Werken. Die Firma selbst aber überwies der Glückskette eine 
Geldspende, die dem Wert der von den Jungen geschaffenen Betten entspricht. 
Es könnten hier in grosser Zahl Beispiele dafür angeführt werden weich überraschend grosser 
Anteil am Gelingen dieses Liebeswerkes den Kindern und jugendlichen zu verdanken ist. 
Einzeln oder in Hunderten von Schulen setzten sie sich,  VOfl  den Lehrern  verstindnisv11  
unterstützt, dafür ein, dass jedes Kind im Lande sein eigenes Bett bekomme.  

Die nachstehenden Zitate aus einigen Briefen von Lehrern lassen erkennen, d ass,  über den 
eigentlichen Zweck der Betten-Aktion hinaus in diesen jungen Menschen der Sinn für die 
Not des Nächsten geweckt worden ist. Viele von ihnen werden auch in Zukunft dem  Ge-
danken der Caritas zugänglich sein! 
«\leine Schulkinder erlebten SO recht, wie schön es ist, anderen eine Freude zu bereiten. Für 
uns alle, ohne Ausnahme, ist diese Aktion zu einem  beg lück e n den,  unvergesslichen I  rlel)nis  
geworden  »  
«Ich danke der  ( luckskette  für ihre steten  Bemühuntcn,  dis  ( ute  im  \lcnschcn  stets wieder 
anzurufen.  » 

«Ich bin glücklich, eine so upfcrfrcudite  Klasse unterrichten zu dürfen. 
((Die ganze Arbeit meiner Klasse hat mir manchen  Ninblick  in die I  lerzen  der Kinder  vet-
schafft, und manch vorgefasstes Urteil musste korrigiert werden. ) ,  

«Wir glauben, liebe Glückskette, dass Deine Aktion mithilft, den ureigenen sinn von Weih
nachten neu zu erkennen. Dass dieser Sinn eben nicht im Materiellen, sondern in Nächsten 
liebe, Gnade und Freude besteht.  » 

I  ‚e,ide „nt/ ('«"&',"&' Idber d(1c 	/1, I/'(/Ii 	(I 	1 	II It uf/tit,! (ItS  litt (,I ' I' ll , /d  "O! tilt Itt j?ti', 	.1 1, 	/Itt,t  11/  it  I  It,tt un 	/1/ut! 

ctimeiZ'rricei'rn (‚rosc,,,,/e,n,b,,n  IL  



I .in weiteres Zitat, einige Sätze aus dem Brief eines Bergkindes, kann als  teugnis  dafür  gel-

ten,  wie gut und nützlich es war, (lass die Glückskette auf die schon  allzulange  bestehende, 

mit anderen Mitteln nicht zu behebende  Bettennot  im eigenen Lande in aller Offenheit hin-

wies und I  Iunclerttausende  von Radiohörern und Fernseliteilneliniern dafür zu gewinnen 

vermochte, diesen unwürdigen Zustand zu beseitigen: 
"I  lerzlichen,  tausendfachen Dank- für das riesengrosse Geschenk, das wir in  Nmpfang nehmen 

durften. Welch herrliche Betten sind das. Wir alle konnten es gar nicht fassen, wie sie, mit 

allem was dazu gehört, vor uns standen. Betten zu kaufen,  wire  für uns vorläufig unmöglich 

gewesen. D ieses  kostbare Geschenk ist für uns alle wie ein Licht in dunkler Nacht. Im Namen 

meiner lieben Eltern, all meiner Geschwister  Ufld  meiner  80jThrigen  Grossmutter spreche ich, 

die Älteste der zehn beschenkten Kinder, den aufrichtigen Dank aus. Möge Ihr schönes  Ge-

meinschaftswerk  reichsten Segen bringen und alle Spender tausend- und tausendfach  be-

lohnen.  » 

liii hochentwickelten  karitativen Wirken des  'chweizervulkes,  das die von ihn finanzierten 

gemeinnützigen  llilfsorganisationen  einer von Staates wegen betriebenen unpersönlichen Für-

sorge vorzieht, nimmt die Glückskette eine Sonderstellung ein. Darauf verzichtend, selbst 

Fürsorge zu betreiben (zu der sie weder berufen noch befähigt wäre), setzt sie die dem Radio 

und Fernsehen eigenen Mittel und Möglichkeiten ein, um, vorab bei Naturkatastrophen, 

rasch zur dringenden ersten Hilfe aufzurufen. Es dürfte leicht zu verstehen sein, dass sie sich 

dabei dem Terminkalender der Zentrale für Wohlfahrtsunternehmungen nicht einordnen 

kann. Löst die Glückskette aber, nach Abklärung mit den zuständigen Stellen, eine Aktion 

aus, deren Sammelergebnis im eigenen Lande zur Linderung einer nicht plötzlich aktuell ge-

wordenen Notlage verwendet wird, dann geschieht es im Einvernehmen mit derjenigen der  

offiziellen Wohlfahrtsorganisationen, zu deren Aufgabenbereich der betreffende Fall gehört. 

So wie das Sammelergebnis der Betten-Aktion der Schweizerischen Winterhilfe übergeben 

worden ist, damit sie einen mit ihren ordentlichen Mitteln nicht zu beseitigenden Notstand 

behebe, sind bei früheren Glückskette-Aktionen die Spenden letztlich dem Schweizerischen 

Roten Kreuz, der  Projuventute,  Pro  Inlirmis  und anderen Fürsorge-Institutionen zugeflossen.  

Gleichwohl bleibt zu untersuchen, ob die Glückskette diese Organisationen, die zur Erfül-

lung ihrer ordentlichen Aufgaben ebenfalls auf Spenden der schweizerischen Bevölkerung 

angewiesen sind, nicht konkurrenziere.  I)ic  bisher veröffentlichten Jahresberichte lassen eher 

das Gegenteil erkennen. Und (las ist keineswegs verwunderlich. Der Glückskette gelingt es, 

die von den traditionellen karitativen Organisationen kaum jemals erfassten Schichten und 

Gruppen zum freudigen Spenden zu begeistern und in ihnen zum erstenmal das Glücksge-

fühl der guten Tat auszulösen; sie werden sich auch dann zur Hilfe für den bedürftigen Mit-

menschen bereit finden, wenn es nicht die  ( ; lücksketie  ist, die sie dazu auffordert.  
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Die andauernde  'X'irtschaftslwnjunktur,  deren staunender Zeuge wir sind, hat eine Reihe von 
neuen Begriffen und Schlagworten geschaffen. Zu ihnen zählt der Ruf nach dem fähigen Nach-
wuchs.  \Ile  Teile von Wirtschaft, Technik und Kultur unternehmen Anstrengungen, um  

(lCfl  immer umfangreicheren Apparat mit den nötigen jungen Kräften zu versorgen. Der 
Rundspruch hat auf diesem Gebiete eine eigentliche Notlage zu verzeichnen. Sie bildet nur 
insofern eine Ausnahme, als sie  -  unabhängig von der heutigen wirtschaftlichen  Flochblütc -  
seit seiner Entstehung stets ein wesentliches Problem darstellte.  
Diese Ausnahmesituation, in welcher sich das Schweizer Radio befindet, ist recht komplexer 
Natur. Die Beschäftigung mit dem Mikrophon verlangt bekanntlich besondere Kenntnisse 
und Begabungen, ein Talent, dessen Eigenart nicht leicht zu umschreiben ist. Die Ausbil-
dungsmöglichkeiten sind  -  um die Dinge freimütig beim Namen zu nennen  -  schmal geblieben 
oder gar erst in Ansätzen vorhanden. Dazu kommt der betrübliche Tatbestand, dass die  SaIä-

rierung  und die Aufstiegsmöglichkeiten kaum spektakulär sind Und sich in bieder-beschei-
denen Grenzen halten. 
V.s besteht kein Zweifel: alle modernen Massenkommunikationsmittel kennen die heiklen  

\spekte  des Nachwuchsproblems. Auch bedeutend leistungsfähigere, grosse Länder sind damit 
belastet. Eine Institution, deren Funktion und Ästhetik erst erarbeitet werden muss, gewährt der 
systematischen und wissenschaftlich fundierten Ausbildung kaum genügend Raum. Das gilt 
in besonderem Masse für ein kleines Land. In der «direkten Demokratie» können sich die  

Tendenz zum Mittelmass und die mangelnde grosszügige Planung für den talentierten Nach-
wuchs verhängnisvoll auswirken. 
[)er grössere Teil der Mitarbeiter, die heute das Bild des schweizerischen Rundspruchs  be-

stimmen, kam von der Universität, den Redaktionen, vom Lehramt, von der Bühne, vom 
Buchhandel und vom Konzertpodium. Er kam in den weitaus meisten Fällen nicht vom 
Radio, weil sich dieses selbst noch in der Entwicklung befindet. Die Tätigkeit eines Radio-
schaffenden  -  die Wendung «Beruf» gebrauchen wir nur ungern  -  ist an mancherlei Voraus-
setzungen  gebunden. Wir möchten als erste eine solide, möglichst umfassende Bildung und  

die Fähigkeit zu einem fundierten, selbständigen Urteil nennen. Dazu gehören die Aufge-
schlossenheit für das Zeitgeschehen, die Differenziertheit für das Künstlerische und die  Ge-

wandtheit  im menschlichen Umgang. Auf dieser Grundlage hat sich die eigene schöpferische 
Fähigkeit und die Gestaltungsgabe, sei es für das Wort oder für den Ton, zu entfalten. Aber 
auch das genügt für einen Programm-Mitarbeiter nicht. Wir haben von diesem ferner  -  und 
das ist heute nicht mehr ganz selbstverständlich  - le «feu sacré»  zu verlangen, nämlich die 
Hingabe und die dauernde, tätige Freude für seine Aufgabe. Man darf wohl sagen, dass diese 
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Eigenschaft noch heute für die meisten  Radioleute  kennzeichnend ist, wobei der  «  Kern 
der sich aus innerer Berufung zu dem neuen Instrument hingezogen fühlte, langsam in die 
Jahre kommt  . . .  Zu den menschlichen und fachlichen Qualitäten gesellt sich indessen das 
Entscheidende: der Sinn für die neue, eigentümliche Ausdrucksform des Radios. Die be-
sonderen Gesetzlichkeiten, die für das Mikrophon gelten, verlangen von den Betreuern eine 
entsprechend sichere und überlegene Handhabung. 
Die Programmleitungen geraten immer wieder in Berührung mit jüngeren Menschen, die 
sich über eine gründliche Bildung und schriftstellerische oder musikalische Talente aus-
weisen. Oft sind es Persönlichkeiten, deren ganze Veranlagung ein tieferes ethisches Verhält-
nis  zu ihren Berufsaufgaben spüren liesse. Das sind jene sympathischen, gutmeinenden Leute, 
die sich von Zeit zu Zeit mit Angeboten in den Studios einstellen. Das Entscheidende lassen 
sie daneben meist deutlich vermissen, nämlich die besondere Begabung für die  radiophoni -
sehen Ausdrucksformen. Die Erfahrung zeigte in manchen Fällen, dass sich solche Bewerber 
später viel besser im Lehramt, in einem Verlag oder auf einer Redaktion bewähren. 
Die Schweiz besitzt seit einigen Jahren zwei Lehrstühle für Journalismus  -  nämlich in Zürich 
und Bern. Das bedeutet für unsere Verhältnisse einen beachtlichen Fortschritt. Für das Radio 
existiert an wissenschaftlicher Vorbereitung nichts dergleichen. Fragen von jungen  Men-
schen,  die sich nach Radio -Seminarien  und Vorlesungen erkundigen, fallen ins Leere. I s 
gibt manche Ansätze, die Lücken auszufüllen.  i)ennoch  stehen wir vor der unbequemen 
Tatsache, dass der interessierte Nachwuchs in der Schweiz keinerlei methodische Ausbil-
dungsmöglichkeiten vorfindet. Die bisherigen Versuche zeugen für den guten Willen der 
Programmleitungen und höheren Schulen, ein Versäumnis nachzuholen. Wir hätten hier 
manche bemerkenswerte Anstrengungen zu erwähnen, die jeweils einzelner initiative ent-
sprangen. Vor einigen Jahren wurden beispielsweise in Bern eingehende Verhandlungen 
zwischen der Kantonalen  Erziehungsdirektion,  der Universität und der Studioleitung geführt. 
Diese hatten die Schaffung von  Seminarien  und später eines Lehrstuhls zum Ziele. Die Vor-
stösse  verliefen im Sand. Es ist nicht zu übersehen, dass in akademischen Lehrkreisen lange 
Zeit das Radio als eine recht problematische neue Erscheinung betrachtet wurde, leider in 
vielen Fällen allzu lange.  . .  In mehreren Schweizer Städten fanden v ielbeachtete Volkshoch-
schulkurse statt, die über Aufbau und Funktion des Radios in grossen Zügen informierten. 
Besonders verdient hat sich in dieser Hinsicht die Universität Freiburg i.  Ue.  gemacht, die vor-
bildliches Verständnis für die modernen Massenmittel beweist. Auch Experimente mit Werk-
jahren,  teils in Verbindung mit Berufsorganisationen, sollten dazu dienen, den Nachwuchs 
zu ergänzen. in Bern fand letztes Jahr ein dreitägiger Kurs für die Berufsberater der deutschen 
Schweiz statt, der einen exakten Einblick in die verschiedenen beruflichen Kategorien bieten 
sollte. Das umfangreiche  «  Berufsbild  »‚  das sich aus dem Kurs ergab, dürfte zukünftig für 
manche junge Radiobegeisterte dienlich sein.  Fs  wäre auch auf Versuche von Studios hinzu-
weisen, einzelne Mitarbeiter mit Kräften ausländischer Sendestationen auszuwechseln. Alle 
diese Unternehmen blieben bisher ohne Systematik und dürfen deshalb im praktischen Nutzen 
nicht hoch eingeschätzt werden. 
Die Studios waren bis heute weitgehend auf sich selbst, ihren Spürsinn und ihre Phantasie an-
gewiesen. Die Hauptschwierigkeit im  ;\ufspüren  und Ausbilden des Nachwuchses stellen 
eindeutig der allgemeine Personalmangel und die finanziellen Begrenzungen dar. Die  Be-
schäftigung  mit Nachwuchskräften setzt fähige und erfahrene Persönlichkeiten voraus, die 
in den Studios jedoch weitgehend für die drängende Tagesarbeit benötigt werden. Jedes 
Studio hat auf seine Weise von Zeit zu Zeit versucht, die Nachwuchsfragen zu lösen, bei-
spielsweise  durch die Veranstaltung von internen Kursen,  VOfl  Wettbewerben und Anfänger-
Sendungen. Dabei trat der Personalmangel regelmässig besonders krass in Erscheinung. Nur  
mit bestem  \Xiillen,  mit Eifer und manchmal auch mit etwas  (  1t  ick  konnte an der  \rer jü ngun  

des Personalstabes gewirkt werden. 
Zu den konkreten Möglichkeiten, junge Kräfte während ein his zwei Jahren in der turbu-
lenten Praxis zu erproben, zählt das Volontariat. An die Stelle der fachtheoretischen Ausbil-
dung tritt hier die Schulung durch die Realität. Ein Radiovolontär, der sich mit einiger S\ - - 
stematik in den verschiedenen Abteilungen und Ressorts umschauen soll, stellt für längere 
Zeit eine beträchtliche Belastung dar. 1:r bringt vorläufig nichts mit als seine vielen Fragen. 
seine Freude und seinen guten Willen. Das unsichere Experiment ist zudem recht kostspielig. 
Doch von den verantwortlichen Betreuern wird (las Kunststück verlangt, trotz ihrer Belastun-
gen genügend Zeit und Geduld aufzubringen. 
Die theoretische Einführung kommt bei dieser  \rt  von  «  Lehrgang  »  begreiflicherweise etwas 
zu kurz. Bei der provisorischen  Fngagierung  wird gutgläubig meist auf lange Sicht  dispo- 
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i1iert  oft auch mit einem einkalkulierten Auslandsaufenthalt. Die Praxis  ist dann regelmässig 
stärker als alle Planung. Früher wurde eine solche Vereinbarung auf finanziell recht beschei-
dener Basis getroffen. Auch das ist heute anders geworden. Ein praktisches Beispiel für viele 
andere: ein deutschschweizerisches Studio schlug vor wenigen Jahren einem jüngeren  Jour-
nalisten  ein  Reportagevolontariat  vor. Entsprechend der unsicheren Aussichten konnte kein 
hohes Salär angeboten werden. Der junge Mann, eben verheiratet, erhielt zur gleichen Zeit 
das Angebot einer amerikanischen Zweigfirma in der Schweiz. Der  Salärunterschied  betrug 
über 1000 Franken, so dass sich der Kandidat für die Privatwirtschaft entschied. Unter-
dessen entwickelte er sich journalistisch rasch weiter und wirkt heute auf einem bedeutenden 
ausländischen Beobachtungsposten für Radio und Presse  . . .  Das Volontariat hat auf solche  
\X'eise  schon manche Enttäuschung, aber auch erfreuliche Überraschung gezeitigt. Man 
könnte auf Beispiele verweisen, da nach ein bis zwei Jahren die eindeutige Begabung für das 
Mikrophon durchbrach, welche die Bedingungen für eine ausgezeichnete Entwicklung schuf.  
Verschiedene Radioleute von Rang haben so Stufe um Stufe ihren Weg gemacht. 
Nicht alle Nachwuchskräfte können durch das Volontariat eingeführt werden. Die Studios 
kommen nicht um die Entscheidung herum, nach sorgfältiger Prüfung einen Teil der Mit-
arbeiter provisorisch zu engagieren. Beide Teile gehen dabei ein Risiko ein, so dass das Er-
gebnis erst nach längerer Zeit zu überschauen ist.  I)er  Arbeitgeber steht dennoch vor der 
Notwendigkeit, solchen jungen Kräften eine gute Entlohnung zu offerieren.  
Sclbstverstindlich  bieten sich auch konkrete Möglichkeiten der Personalerweiterung an, 
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bei  dciicii  jene  schritt\veisc  Ausb ild u ng  « von der Pike auf, >  wegfällt.  \\ir  meinen die I  nga 
gierung  gut ausgewiesener und begabter Spezialisten für eine bestimmte Programmgattung,  
beispielsweise als Ressortleiter. Auch hier ergeben sich manche Probleme, niemals aber so 
scharf umrissen wie in den letzten Jahren. Das geringe Angebot und die hohen  Salärfor -
(1  eru ngen  bedeuten für die Programmleitungen manchmal fast unüberwindliche Hinder-
nisse. Für ein interessantes und im Ausbau befindliches Programmressort wurde vor einiger  
Zeit ein Spezialist gesucht, wobei alle Anstrengungen während dreiviertel Jahren scheiterten.  
Bereits im Beruf stehende Fachleute stellten Anfangsforcierungen, welche die höchsten Saläre 
der Studioleitung erreichten.  . .  Die Abwanderung in die Büros für Reklame und  « Public 
relations »  sowie zu Presse, Film und in die Privatwirtschaft wirkt sich beängstigend aus. 
Kenntnisse und Talent sind hei solchen Fachleuten selbstverständlich.  iber  die entschei-
dende Radiobegabung bleibt auch in diesen Fällen ungeklärt. Die Studioleitung sieht sich 
dann genötigt, einen solchen Fachmann auf relativ hoher Stufe in den Personalstab einzu-
fügen, ohne dass dieser als « Radiospezialist»  bereits einige Erfahrung hätte. Die  « \nlauf-
zeit>) hei solchen Engagements muss mit ein bis zwei Jahren veranschlagt werden. 
Man kann der unbequemen Feststellung nicht ausweichen, dass sich die  Nachwuchsfrag e 
ebenso unerfreulich wie komplex präsentiert. Das Radio besitzt heute noch einen  aneikannt  
grossen Kreis von fachlich gut ausgewiesenen Spezialisten, die über einen ausgeprägten Sinn 
für die Gesetzlichkeiten des Mikrophons verfügen. Der Nachwuchs sollte hier eine sich 
langsam erweiternde Lücke ausfüllen. Die Anziehungskraft, die das Radio auf die junge  Ge-
neration,  in die Breite gesehen, noch vor ein bis zwei Jahrzehnten ausübte, ist indessen durch 
das übergrosse Angebot und die Entstehung neuer Kommunikationsmittel spürbar gesunken.  
\X'as  ist angesichts dieser allgemeinen  «  Jagd nach Nachwuchs  »  im Bereich des Radios zu tun 
Manche Ansätze der letzten Zeit sprechen dafür, dass dem Problem mit neuen und unortho-
doxen Methoden zu Leibe gerückt wird. Soll sich auf breiter Basis ein  lrfolg  einstellen, 
dann müssen zwei grundsätzliche Forderungen in erster Linie erfüllt werden. Wir meinen 
die systematische Erweiterung und Entlastung der Personalstäbe, um ausgewiesene Kräfte 
für die Nachbildung freizumachen. Dazu kommt die angemessene  Salärierung  auf allen Stu-
fen. Das Radio kann dem Wettlauf nicht mehr ausweichen und hat seine  ;\ngebote  «attrak-
tiver» zu gestalten. In dieser Hinsicht sind ja bereits Schritte erfolgt. Das Hungern für ein  
Be rufsideal  ist auch bei jungen Menschen nicht mehr zeitgemäss. 
Parallel dazu hätten die Bemühungen zu erfolgen, alle Unternehmungen in der Schweiz zu 
koordinieren. Man war in dieser Hinsicht bei uns vielleicht etwas phantasielos und ohne den 
notwendigen Mut. Es liesse sich die Durchführung von Kursen unter Mitwirkung aller drei 
Studios denken, oder sogar die Ernennung einer Persönlichkeit, der die neuartige Aufgabe 
leitend anvertraut würde. Vermutlich werden sich zukünftig auch die Volkshochschulen und 
Universitäten der Einsicht nicht verschliessen, dass sie vor einer wichtigen zeitgemässen  
Mission stehen. Es besteht kein Zweifel, dass Kurse und  Seminarien  zahlreiche Kandidaten 
anziehen würden. Einen oder zwei Lehrstühle für Radio?  -  das möchte man in der konserva-
tiven Schweiz vorläufig eher als erstrebenswertes Endziel betrachten. Zweifellos bestände 
die ideale Lösung in einer Kombination von Praxis und Theorie, wie dies etwa für die  Thea-
terwissenschaften  möglich geworden ist. Schliesslich wäre auch die Zusammenarbeit mir 
interessierten Kreisen (Schriftstellerverein,  Tonkünstlerverein,  Gesellschaft schweizerischer  
Dramatiker usw.) zu intensivieren, um neue Versuche mit Werkjahren und dergleichen zu 
prüfen.  
Noch manches wäre an solchen Neuerungen zu erwägen. Der Erfolg der theoretischen Ex-
perimente dürfte auf die Dauer nicht übermässig gross sein. Halten wir fest: Der Schwer-
punkt  aller Anstrengungen liegt beim Rundspruch und den Studios selbst! Es geht für sie 
viel weniger um die Heranziehung eines geschlossenen Berufsstandes, als um die Gewinnung 
begabter Einzelpersönlichkeiten für die verschiedensten Programmgattungen. 
Man hat in unserem Lande die entscheidende Bedeutung der Massen-Kommunikationsmittel 
erkannt. Die kleinen Verhältnisse, mir denen wir uns zu bescheiden haben, fördern auch im 
Kulturellen eher das Mittelmass. In einem solchen Klima wachsen die Ideen für eine syste-
matische Erforschung und Weiterbildung neuer Ausdrucksformen nur langsam. Der Zeit-
punkt für eine grundsätzliche Neu-Einstellung und Überprüfung der bisherigen Anstrengun-
gen scheint uns indessen gekommen. 
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DRAMATISCHER  ALTOR  L I ND RADIO ODER  
«  1)\S  \.TFRS\1T\INIS I)ER DICI ITER » 

ozUSacfl 	der ganzen Lebenszeit  sciner bshcrigen  Existenz musste sich das  11ör- 
spiel um Anerkennung bemühen. Gewiss, ein Lieblingskind der Hörer war es immer und ist 
es auch heute noch im Zeitalter des Fernsehens  -  geblieben. 
Aber die Autoren, die Dichter haben immer zuerst vom Schreiben eines erfolgreichen  
Theaterstückes, vom Verfassen eines dicken Buches getr äumt, bevor sie sich, und meist eher 
zufällig, von den  NIöglichkeiten  der Hörspieldichtung verlocken liessen.  
[)as  Hörspiel ist erschreckend lang eine literarisch nicht ganz stubenreine Art Zweck-Spie-
lerei geblieben und war (loch ein durch eine wunderbar entwickelte Technik dem Menschen  

vermitte ltes  Neuland, mit ungeheuer neuen Spielfeldern für die Phantasie. 
f: ist auch durch die Weiterentwicklung der elektrischen Wellen zur Darstellung des  
schaubaren Fernsehbildes keineswegs ausgelöscht oder nutzlos gemacht worden. Ganz ein-
fach darum, weil es eine eigene Form des dramatischen Schaffens bedingt: eben die der 
l -lördichtung.  Seltsam: die Alten haben es schon gewusst, die griechischen  Rhapsoden,  die 
nordischen Barden und die orientalischen Märchenerzähler aus 1001 Nacht, dass der Weg  
(1CS  Ohres der nächste Weg zum Herzen ist.  
Durch die Erfindung der Buchdruckerkunst und des jahrhundertealten Ansehens, das sich 
das gedruckte Wort im Bund mit dem Dichter erwarb, ist das gesprochene Wort diskreditiert 
worden und die Dichter liessen sich das gefallen. 
Ein in unserer Phantasie aufgerufenes Bild haftet länger und nachhaltiger als eines, das wir  

l)loSS  gesehen haben. Es haftet tiefer und ist zugleich individueller geformt. An Stelle der  
Diktatur des äusserlich wahrnehmbaren Bildes treten persönliche Projektionen des «inneren  ». 

(ICS  geistigen Auges. Und diese besondere Stärke des Hörspiels, diese einzig ihm zugehörige, 
kann man nur durch künstlerisch gewichtige, durch die Gültigkeit ihrer Aussage und durch 
literarisch wirklich zählende Werke fördern. 
Gewiss, gerade in den letzten Jahren, wo dem Hörspiel versteckt und offen schon der  Schwa-

nengesang  gesungen wurde, hat diese dramatische Gattung immer deutlicher die vermisste  

\nerkennung  zu finden begonnen. Und zwar darin, dass wirkliche Dichter in vermehrtem 
Masse sich ihr zuwandten, dass diese Spiele auch gedruckt wurden (bis heute mehr als ein 
halbes Hundert) und dass grosse internationale Preise dieses Schaffen auszeichneten. 
Aber was sind «einige wirkliche Dichter», ein halbes Hundert gedruckte Texte, die paar 
lockenden Preise angesichts  VOfl  30 Jahren schon andauernden Hörspielbemühens. Die Dich-
ter haben hier wirklich etwas versäumt. 
im gleichen Augenblick aber wäre auch von den Versäumnissen des Radios zu reden. 
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Ufl(1  Nachfrage. 
Prinzipiell ist das  StU(1i()  gegenüber  cir.e rn Angebot immer positiv, denn es muss ja als Mittler 
einer ungeheuren Nachfrage genügen können.  
Dann aber stellt sich sofort das  nüanciertere  Problem: Zu welchen Zwecken wird etwas  be-
nötigt und entspricht der angebotene Stoff diesem besonderen Verlangen.  
Das ist nun sicher kein besonders günstiges Klima für das  [ntstehen  und Gedeihen eines 
Produktes dichterisch schwebender Phantasie.  

Dass das Radio (unter dem Druck der Hörer-Konsumenten) sich hie und da allzuviel den  
„ twccken»  verpflichtet fühlte und die höheren Aufgaben des  Kulturförderns  nur zögernd 
anging, war hierzulande zwangsläufig eine Folge der beschränkten Finanzen  -  aber eben 
(loch ein Versäumnis.  
I  Iörspielwettbewerbe,  als Anregung für bekannte und noch unbekannte Autoren, wurden  

fters  schon gestartet und zeigten sich eigentlich immer als wenig ergiebig. Prominente Au-
toren  glauben es sich nicht leisten zu können, das Va -banquc-Spieleineranonvmen  Beteiligung 
auf sich nehmen zu können; zudem sind die Studios mit solchen in der  ÖfTèntlichkeit  schon 
bekannt gewordenen Schriftstellern sowieso schon in Kontakt. Begabte Anfänger haben jeder-
zeit die gern gewährte Gelegenheit, sich mit den Fachleuten des Radios über ihre geplanten  
Unternehmungen zu unterhalten  -  so dass die Hauptausbeute oder auch Last solcher Veran-
staltungen eigentlich nur gutgemeinte Produkte dilettantischer NI  usenj ünger  bleibt, die  tin-
fruchtbare Anstrengungen mit enttäuschenden Resultaten für beide Teile bedeuten.  
:\1Luvie1e  Hörspielideen, die in ein Radiohaus kommen, sind nicht lebensfähig, weil sie zu 
wenig durchgeformt, handwerklich, das heisst dramaturgisch nicht durchdacht sind. Es gibt  
aber keine brauchbare  Ilandlung,  ohne einen dramaturgisch einwandfreien Aufbau. Wer dar-
um die dramaturgischen Gesetze nicht beherrscht, kann kein dramatisches Stück schreiben 
er wäre denn ein Genie. Regeln sind bestimmt dazu da, dass sie überschnitten und in neu-
schöpferischer Weise umgebildet werden. Aber Voraussetzung dazu ist die  s o uverä ne  Be-
herrschung dieser Gesetze.  



‚\fl  Ideen fehlt es kaum, hingegen an Leuten,  (tIC SIC  fürs Radio fruchtbar gestalten  kñnnen. 
Wäre auch da ein Versäumnis des Radios zu suchen? 
Ist es immer aktiv genug gewesen, mit seinen Bemühungen dem interessierten Autor die 
Radio-Werkstatt zu öffnen, sie ihm bekannt zu machen? 
Sicher: wer Hörspiele schreiben will, soll vor allem zuerst 1 -lörspiele  hören und dabei die 
Möglichkeiten erahnen, die sich ihm da öffnen. Auch soll er Hörspiele lesen (viele sind ge-
druckt  -  wir sagten es schon) und dabei feststellen, wie ein solches Gebilde fixiert wird, um 
es dann auf der imaginären Hörbühne realisieren zu können.  
Das endgültige  \Tertrautwerden  in der Hörspielwelt ermöglicht aber vielleicht doch erst der 
direkte Kontakt mit Studio, Dramaturg, Regisseur und Hörspieler im A ufnahmeraum.  So  
\ViC Theaterdichtern im direkten Umgang mit der Bühne erst manche Knöpfe aufgehen, kann  
\VOhI  das U rleben  der Studioatmosphäre, der eigentlichen Radiowerkstatt, anregend und  
fruchtbringend für freie  Radioschaffencle  sein.  
Das Studio Zürich hat im Herbst 1961 einen Versuch in dieser Richtung gemacht. 
In einer Reihe von Treffen hatten Autoren  VOfl  dramatischen Beiträgen Gelegenheit, aus-
giebig  über künstlerische, dramaturgische und radiotechnische Probleme ihrer Arbeiten und 
Pläne mit Studioleuten zu diskutieren.  
\'orträge  von Fachleuten, Demonstrationen von beispielhaften H örspielaufnahmen  und 
schliesslich Improvisationen im Verfassen von kleinen I  lirspieltexten  mit anschliessendem 
Inszenieren des Geschriebenen ergänzten das Kursprogramm und verschafften den Teilneh-
mern einen realistischen Einblick in das praktische Radioschaffen. Den Studioleuten ander-
seits ermöglichte es aber schöpferische Ideen kennen zu lernen und sie je nach Bedarf (auf 
der Autoren- und der Radioseite) behutsam fördern zu helfen.  
Der Eindruck, den man gegenseitig von diesem Versuch nach Hause trug war positiv, und 
I  rgcbnisse  kündigen sich bereits für 1962 an.  
Fs  wäre schön, wenn mit solchen Unternehmungen das Interesse der Autoren angeregt, ihr 
Blick auf die immer noch neuen Spielfelder der Phantasie konzentriert und ein offenkundiges  
\'crsiumnis  von beiden Seiten langsam abgebaut würde.  

AIRERI ROSLER 
Ii: 	der  IIorst,r/,Ie:Iu,::' Rjd, tsr,.  
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1)LR  EINFLUSS DES RADIOS  [F  DIE MUSIK\LiSCF!1 1311.D[N(; 
1)ES  VOLKES  

In  (icr « heroischen  1-'.poche»  des Radios  --  etwa um 1925- 1930 ) 	haben die inwilkalischen 
Sendungen die Klavierlehrer aufgebracht. Die Mittelmässigkeit jener Versuche hätte sie aller-
dings  gleichgültig lassen können. Man musste aber feststellen, dass die wenigen Berufsmu-
siker, die zu jener Zeit an dieser neuen Art der Verbreitung der Tonkunst mitarbeiteten,  VOfl  

ihren Kollegen als Verräter an der hohen Kunst schlechthin betrachtet wurden.  U rn gerecht 
zu sein, muss anerkannt werden, dass während ein paar Jahren ein spürbarer Rückgang der 
Schülerzahl an Konservatorien sowie im Privatunterricht zu verzeichnen war. Danach ge-
wann jedoch  (let  Musikunterricht ganz eindeutig wieder an Interesse in den Familien. Und 
seit Ende des Zweiten Weltkrieges konnte eine ausserordentliche Zunahme junger Talente 
in allen Instrumentaldisziplinen, der Orchesterleitung und sogar der Kompositionstätigkeit 
festgestellt werden. Die Klassen der Konservatorien mussten vervielfacht werden und damit 
war das Glück der Musiklehrer wieder hergestellt! 
Es besteht kein Zweifel, dass das allgegenwärtige Radio ein tieferes Interesse an der Musik  
,geweckt, verborgene Anlagen und künstlerische Begabungen in allen Breitengraden und in  
sämtlichen sozialen Schichten gefördert hat. Gewiss findet man am Anfang der Karrieren 
einzelner junger, bescheidener Virtuosen einen Drang nach Zurschaustellung, der durch die 
echt  radiophonische  Glorifizierung der Stars einem Virus gleich eingeimpft wurde. Aber die 
Schulung des Musikgehörs, die Erziehung zum guten Geschmack und die Kenntnis der  
Werke, die Vorbedingungen einer künstlerischen Bildung sind, haben im ständig gegen-
wirtigen  Radio das mächtigste pädagogische Mittel gefunden, das durch die Qualität des 
lebendigen und sich wiederholenden Beispiels gekennzeichnet ist. Die Wahrheit des Sprich-
wortes,  «die Gewohnheit ist eine zweite Natur», hat sich nie besser bestätigt als durch (las 
Radio.  
Der Dirigent des Orchesters der  «Jeunesses  Musicales  de  Suisse »‚  Robert  I)unand,  hat mir 
erzählt, dass er anlässlich der Gastkonzerte, die er in kleineren Städten durchführte, die keine 
Möglichkeit haben, andere Orchester zu empfangen, mit Jugendgruppen in Kontakt kam, 
die nicht nur das übliche traditionelle und moderne  Symphonierepertoire  kennen; sie sind 
auch in der Lage, die Gründe für diese oder jene ihrer Bevorzugungen von bestimmten Wer -
ken oder der einen und anderen Interpretation des gleichen Stückes auszudrücken. 
Ich bin mir bewusst, dass ich mit dieser Aussage offene Türen einrenne und bitte um Ent-
schuldigung. Versuchen wir, unsere Betrachtungen weiter zu verfolgen.  
Dazu müssen wir die Missverständnisse zerstreuen, die der Begriff  « Volk  »  manchmal in 
unsern durch Konventionen beeinflussten Gedankengängen hervorrufen kann. Der K  unst,  
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(icr  \1  usik  und  alien  andern  \usdrucksnit tcln  eist  i.cn I rlciciis een (i l)er  ist das  « Volk  »  

nicht einfach eine soziale Schicht, die sich durch eine bestimmte Kaufkraft einreihen und 
definieren liesse. Das Volk, von dessen musikalischer Bildung hier gesprochen wird, umfasst 
alle Kreise der Bevölkerung, die Reichen wie die Armen, Bauern und Beamte, Intellektuelle 
und Arbeiter; sie haben eines gemeinsam, nämlich, dass sie durch irgendwelche persönlichen  
Umstände einer musikalischen Schulung und der Information über ästhetische Werte fern-
gehalten wurden. Obschon man weiss, dass dieser Mangel in den Bergen und auf dem Land 
stark verbreitet ist, wäre es falsch anzunehmen, dass er in städtischen Verhältnissen, wo die 
Leute scheinbar über alle Mittel der Kultur verfügen, die käuflichen inbegriffen, seltener 
wäre. In der Tat begegnet man häufig intellektuellen Persönlichkeiten, die absolut unmusi-
kalisch sind, und zwar nicht infolge einer angeborenen  lntrmität,  sondern weil sie allen  
M usikinformationsquellen  fernbleiben. Ingenieure, Ärzte, Theologen sind häufig Opfer der 
sehr langen, einseitig spezialisierten Studien und teilen das Schicksal jener Kategorie ein-
facher Arbeiter, denen die  Erlernung  eines schweren Handwerks das Ohr dem «Genuss des 
Klanges» verschloss. «Genuss des Klanges» steht nicht im Gegensatz zur vorerwähnten 
«Musikkultur  »‚  denn, wenn der Geist auch frei ist, vergesse ich doch nicht, (lass er sich durch 
einen sinnlichen Genuss unserer Seele bemächtigen kann.  
Trotz ihrer Vorsilbe bedeutet Information nicht das Gegenteil von Formation; sie ist deren  
:\nfan.  Und da das Radio vom geographischen wie sozialen Standpunkt aus das  weitcst- 
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verbreitete  1nfrnationsiitte1  ist, kann es den Anstoss zu allen Arten  vn  Bildung sein;  so-

wohl bei jenen, die nur der Fortbildung bedürfen, wie bei noch Ungebildeten. 
Ich mache mir jedoch keine Illusion darüber, dass nicht jeder Hörer  -  auch gut informierte 
nicht  -  imstande ist, den reinen, sinnlichen Genuss in der Form der musikalischen Architektur 
zu erleben. jeder hat, geistig gesprochen, sein eigenes Mass, an dem er nichts andern kann; 
man muss ihm jedoch die Mittel geben, eben jenes individuelle Höchstmass ganz auszu-
schöpfen. Darin liegt die Rechtfertigung der Hierarchie der musikalischen Formen, Stile und 
Arten: Schlager, Lied, Oper, Oratorium, Konzert, Symphonie. virtuose Stücke, Quartett usw.  
Wenn also das Empfinden darin besteht, «sich in einem Gefühlszustand zu gefallen, der dem 
eigenen Gefühl schmeichelt, indem man sich der Illusion hingibt, dem Objekt selbst zu  
schmeicheln », wie Ernest  Ansermet  es treffend ausdrückt, dann ist und bleibt doch der 
Schlager, dieser Augenblick kollektiven  Mitschwingens -  von dem übrigens das Radio zum 
grossen Gefallen der meisten Zuhörer reichlich Gebrauch macht  -  nur die erste Stufe der 
ästhetischen Werte, die aber für jene unerlässlich ist, die die zweite nicht erreichen  kñnnten,  
ohne sich zuvor auf die Höhe der ersten emporzuschwingen. 
Hier muss zu Ehren der Produzenten dieses landläufigen Genres bemerkt werden, (lass die 
Präsentation der Chansons sowie ihre instrumentale Bearbeitung mit soviel einfühlender und 
intelligenter Sorge umgeben werden, dass «die Poesie der Ausführung» oft die  Vulgarität  
des Inhalts ersetzt und damit von jenen, denen der Schlager bestimmt ist, als Wert an sich  
l)etrachtet  wird, der es verdient, im Gedächtnis eingeprägt zu werden. Diese hübsche Illu-
sion verfängt oft sogar bei jenen, deren kritischer Sinn fähig ist, diese Form als Kulturele-
ment zu verneinen. 
So übt das Radio im Rahmen seiner Tätigkeit einen sicheren Einfluss auf die musikalische 
Bildung des Volkes aus, je nachdem seine Information mehr oder weniger vollständig ist. 
Wir dürfen annehmen, dass diese im schweizerischen Radio ausreichend ist, da es immer 
Hörer gibt  -  heute weit weniger als früher  -‚  die ihm Abschweifungen in andere Arten und 
Stile als die von ihnen akzeptierten vorwerfen. 
Allerdings müssen wir, von höherer künstlerischer Warte betrachtet, vorsichtig sein, wenn 
wir von «sicherer Beeinflussung  »  sprechen. Bei der übertriebenen Zunahme der musikali-
schen Produktion in Europa, deren Echo das Radio täglich und stündlich ist und durch 
eigene Initiative noch fördert, bleiben die Augenblicke, da der Hörer wirklich in Kontakt mit 
dem geistigen Inhalt eines Werkes kommt, noch die Ausnahme. Die meisten Fälle über die 
man spricht, weil man sich gerne daran erinnert, sind Beispiele jener technischen Perfektion, 
die wie beim Schlager «die Poesie der Ausführung  »  hervorruft. Sie ist bestimmt eine Quelle 
des Genusses, sie kann aber auch nur ein zu leuchtender Lack auf der Schönheit eines Gemäl-
des sein. Zwischen dieser  «  Poesie», bewirkt durch die Interpretation, und der wahren Bot-
schaft,  die das interpretierte Werk birgt, liegt ein ebenso grosser Unterschied wie zwischen 
Kelch und Champagner! 
Die Radiotechnik darf dafür nicht verantwortlich gemacht werden; sie kann ebensogut die 
offene Botschaft eines grossen Werkes, wie auch die perfekten Tonkombinationen wieder-
geben. Der Fehler liegt in den Verhältnissen auf dem «,%lusik-markt» «Musik-markt» und bei den Interpreten 
der heutigen Zeit. Um die Chancen eines Engagements nicht zu verpassen, getraut sich keiner 
mehr, sich als Spezialist einer bestimmten Art, eines Stils oder Werkes zu bekennen; jeder-
mann macht sich an alles, oder fast alles. Die zur Mitarbeit an einem gemeinsamen Werk auf-
gebotenen Künstler kommen nicht mehr infolge ihrer persönlichen Affinitäten zusammen, 
sondern aus der  Konvenienz  der Kalendertage und Stundenpläne. In diesem geschäftigen 
1 lin und Her der Künstler auf schnellsten Flügeln rund um die Erde sind jene nur noch selten, 
die sich Zeit zum Nachdenken über die zu interpretierenden Werke nehmen und sich die 
nötige geistige Nahrung zwischen zwei Konzerten zuführen. In dieser allgemeinen Hast, der 
sich das Radio nicht entgegenstemmen konnte oder wollte, wo es darum geht, eine tolle 
Menge von Sendungen zu verwirklichen, für die der Gestehungspreis massgebend ist, scheint 
es, dass die Künstler  -  und da denke ich namentlich an Orchestermusiker, die gezwungen 
sind auszuführen, was sie aus Zeitgründen nicht assimilieren konnten  -  nur noch dem einen 
Grundsatz treu bleiben können: «die Hülle pflegen»! 
Um vom Stadium der musikalischen Bildung des Volkes durch einfache  Informatiun  zu einer 
echten, gut fundierten Musikkultur zu gelangen, müssten wir unsere Denkweise revidieren,  
die wirklich die Qualität vor die Quantität setzen würde, was  ipso /‚ (-lo  ganz andere admini-
strative und finanzielle Strukturen zur  lnlge  hätte. 
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I  )ic  ze ituni belichtet  iinil k )1nh1cntiert Tag für  ''a das \\cltgcschehen.  Sie  setzt es in 
Buchstaben und Seiten um, das Fernsehen in Bilder, wahrend das Radio ihm Breite und Re-
sonanz  verleiht. 
Mit Resonanz ist nicht Lärm  gemeint.  1)cr  Widerhall eines politischen I  reignisses  ist auch 
sein Pulsschlag, das innere Miterleben. Daraus ergibt sich die Bedeutung des Radios als  Ver-
bindungs-  und Informationsmittel. Dieses Instrument gilt es mit Umsicht, ja mit Demut zu 
handhaben. Weil das Radio täglich mit der Regelmässigkeit  VOfl  Flut und Ebbe ändert, was 
man sich vorgenommen hatte: Pläne werden umgeworfen, Worte, Gerüchte, Vermutungen, 
Kommentare, Erklärungen wechseln.  . . ‚  man beginnt immer  VOfl  neuem. Jeder Tag bringt 
uns die Illusion einer neuen Welt, die es zu entdecken gilt, die man auskundschaftet und die 
wieder verschwindet. Für nicht Eingeweihte dürfte eine solche Geistesgymnastik beschwer-
lich sein. Aber für alle jene, die geschriebene oder gesprochene Information betreiben,  be-
deuten Beweglichkeit und Anpassung zwei Mittel, welche die Redaktoren vor Routine und 
Verkalkung bewahren. 
Kommen wir nun auf das  « Miroir  du Monde» zu sprechen, das allabendlich als «Sendung 
internationaler Aktualitäten des schweizerischen Radios» angesagt wird. Die Verbreitung 
erfolgt jeweils ab 19 Uhr 25, nach dem dritten Nachrichtenbulletin der Schweizerischen  Dc-
peschenagentur,  das den Hörern während 7 bis 8 Minuten verschiedene Mitteilungen ver-
mittelt, die das Gerüst einer gesprochenen Zeitung bilden könnten. Jede Sendung des 
mir du Monde» ist somit eine zusätzliche Information zur  Sl),  mit Kommentaren, Ton-
untermalungen  und Interviews. Die massgebenden Grundsätze für die Information am Radio 
sind dieselben wie im Zeitungswesen. Das bedeutet, dass wir die Hörer objektiv zu infor-
mieren haben, ohne jegliche Propaganda und in völliger Unabhängigkeit des Geistes, die nur  
durch die Notwendigkeit der Wahrung des Prestiges der Schweiz und ihrer Neutralitätspolitik 
begrenzt ist. 
Tag für Tag bereitet der Chefredaktor  (ICS <( 1\1iroir  du  Nionde »  mit den Mitarbeitern seiner  
:bteilung  die Richtlinien für die abendliche Sendung vor. Die Redaktoren sammeln die Mit-
teilungen,  die durch Fernschreiber eingehen, überarbeiten und lesen sie am Mikrophon. Der 
vollständig niedergeschriebene Text wird direkt ausgestrahlt. Seine  duchschnittliche  Sende-
dauer beträgt 27 Minuten und seine zwei Haupteigenschaften müssen Abwechslung und 
Rhythmus sein. Die Abwechslung wird durch die 25 Auslandskorrespondenten gewährlei-
stet. Wir haben feste Korrespondenten, alles erfahrene, bestausgewiesene Berufsjournalisten, 
in den wichtigsten Hauptstädten der Welt. Jeden Morgen zwischen 8 und  Ii)  Uhr geben wir 
ihnen telegraphisch oder  telephonisch  genaue Anweisungen über das aktuelle Thema, das 
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sie zu bearbeiten haben. ihre  < \nikel»,  die zwischen 17 und 19 Uhr über das Netz der Fern-
verbindungen  im Studio eintreffen, werden von den Redaktoren mit Aufmerksamkeit und 
kritischem Sinn  al)gehOrt.  Die Techniker sind dabei unentbehrlich. Ihre Mitarbeit bestellt  
darin, die  \rerbindungcn  mit dem Ausland sicherzustellen, die durch den Zeitplan bedingten 
Verkürzun gen vorzunehmen und die  1'onbandgeritc  im gewünschten  Nioment  einzuschalten. 
Die gesamte Sendung muss beim I  lörer  den I  in(1ruck  erwecken. (lass (las Radio, indem es 
Zeit und Raum überbrückt, gleichzeitig überall ist, und eigentlich nur s o und SO viele Fenster 
auf die Welt öffnet. Zu betonen ist, (lass eine gute Sendung, die durch einen strengen Aufbau 
und eine komplette Information gekennzeichnet ist, weitgehend vorn Sendeleiter abhängt, 
der den Übergang vom einen zum andern Thema gestaltet, den spezialisierten Redaktoren 
das Wort erteilt und die Korrespondenten anruft. Seine Persönlichkeit verkörpert die  « Prii-
senz».  Sie erfordert Gelöstheit, Anpassung an die Geschehnisse und  Improvisationstalent,  
besonders dann, wenn im Laufe der Sendung noch allerletzte  i\leldungen  durch Fernschreiber 
eintreffen. Der Sendeleiter muss in allen Situationen unbestritten 1 -lerr  der Lage sein, auch 
wenn das Programm was vorkommt eine Viertelstunde vor der Sendezeit über den Hau-
fen  geworfen wird. 
Die ideale Radiosendung erweckt das Gefühl, als werde improvisiert. In Wirklichkeit ist 
nicht empfehlenswert, aus der Improvisation eine Methode zu machen, da die Nachrichten-
vermittlung  keinen Mangel an Präzision erlaubt; man muss jedoch «Text sprechen», oder 
anders gesagt, sich von der Steifheit eines geschriebenen Stils lösen können. Nachteilig ist 
dabei, dass der gesprochene Stil, der zum Natürlichen neigt, manchmal unzusammenhängend, 
sogar schlaff wirkt. Dennoch muss sich eine Informationssendung in dieser Richtung orien-
tieren, um den Kontakt mit dem Hörer aufrecht zu erhalten. Hier dringt sich übrigens eine 
Bemerkung über die Empfangsbedingungen auf. In den westeuropäischen Ländern besteht  
apriori eine günstige Einstellung der Hörer zu den Aktualitäten. Aber je nach den behandelten 
Ereignissen können  -  ob man nun will oder nicht  -  ganz unerwartete und verschiedenartige 
Reaktionen eintreten. Ein Zeitungsleser kann bei der Lektüre eines Artikels, der seinen An-
sichten widerspricht, nichts weiter als leichten Unwillen empfinden. Den gleichen Text, am 
Radio gelesen, wird den gleichen Mann als  Peitschenbich  treffen, seine I  impörung  wach-
rufen, der er öffentlich Ausdruck verleihen wird. Wären diese Ausführungen schwarz auf 
weiss gedruckt, müsste der Hörer erkennen, dass er sie ganz falsch verstanden hat oder ihnen 
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einen  ',1fln gal),  den sie nicht hatten. Die Objektivität ist kein dehnbarer Begriff. Sie lässt sich 
definieren durch die Anerkennung der Tatsachen, durch methodisches, unvoreingenommenes 
Forschen nach Informationen an glaubwürdigen Quellen, die für Unparteilichkeit bürgen.  
«  Sensationslust», die in  Cbertreibung  und Entstellung besteht, ist mit letzter Entschlossen-
heit  zu verurteilen. Desgleichen wird man vermeiden, die öffentliche Meinung durch nicht 
kontrollierte Nachrichten zu alarmieren. Dagegen werden wir uns bei jeder Gelegenheit auf 
Tondokumente berufen ; sie sind für uns das, was die Reportage für die gedruckte Presse:  
(1cm,  was gehört wurde, den Stempel der Echtheit aufzudrücken. Daher die Notwendigkeit 
der Reporterequipen, die so schnell als  mñglich  an den Herd der Geschehnisse zu entsenden 
sind.  
Die Entwicklung der Radioinformation beunruhigt gewisse Geister, welche im Namen der 
gedruckten Presse diese Form der Nachrichtenvermittlung herabzusetzen versuchen ; ihrer 
Meinung nach sollte jene ganz ausreichen. Gewiss verfügt der Radiojournalismus nicht über 
(las Arsenal an Mitteln, die der Presse zur Verfügung stehen, um Neuigkeiten ihrer Bedeu-
tung nach abzustufen: Titel, Bildmaterial, verschiedene Schriftgrössen, Aussparungen, Ein-
rahmungen,  erste, zweite, dritte Seite usw. Zudem stossen wir beim Entfalten einer Zeitung 
sofort auf die uns interessierenden Rubriken. Bei einer aktuellen Sendung wie das  « Miroir  
du Monde  »  müssen wir dagegen die Abwicklung von A bis Z verfolgen ; manchmal hören 
wir ungeduldig vieles an, was uns nur halb interessiert, um endlich die Aufmerksamkeit dem 
uns wichtig erscheinenden Thema zuwenden zu können. Es kann auch vorkommen, dass 
gerade der Bericht zu diesem Ereignis unvollständig ist im Vergleich zu dem, was darüber 
in der Zeitung zu lesen ist. Einverstanden, aber warum sich darüber wundern, da doch das  
«Miroir  du Monde» nur über eine beschränkte Zeitspanne verfügt: 27 Minuten, oder der 
Gegenwert von fünf  enggedruckten  Zeitungsspalten. Man wird zugeben müssen, dass das 
Radio in der ihm zur Verfügung stehenden Zeit unmöglich alle aktuellen Themen erfassen 
kann. Zudem ist es kein unbedingtes Erfordernis, alles zu sagen. Aber es vor den anderen zu 
sagen, ist ein dem Radio eigener Vorteil und macht seine Stärke aus. 
Gesprochene Aktualitäten können zudem durch lebendige Tondokumente bereichert werden, 
die oft in mehreren tausend Kilometern Entfernung vorn Studio aufgenommen und durch  
l)rahtverhindung  in Rekordzeit übermittelt werden. Was gibt es eindrücklicheres,  beredsa- 
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meres,  als die  Si imiic  jener. welche die I  rcignisse I)ucInh1ussen  aktiv oder als  ( ) jfcr  am Welt -
geschehen teilnehmen? Indem das Radio diese authentischen Zeugenaussagen sammelt,  

ul)erträgt  es ohne Stellungnahme die Stimmen der Anklage  \vie  der Verteidigung. So wird 

der Hörer, ohne sich dessen bewusst zu sein, zum Geschworenen. Beispiele? Man denke nur 
an die tragischen Tage der Revolution in Budapest, an die Kundgebungen vom  13.Mai  1958 
in Algier, an alle die Stimmen beim Putsch im April 1961, die zuerst überzeugend, dann müde 
und zuletzt besiegt vorn Forum herab ertönten. Kurz, es ist klar, dass das Radio mit seiner 
sofortigen Einsatzbereitschaft den Wettbewerb m i t dem Fernsehen und den anderen Infor-
mationsmitteln leicht aufnehmen kann. Der Rundspruch hat sich bereits den neuen Gege-
benheiten angepasst, er weiss, dass er individuell abgehört wird und übersieht nicht, dass der 
Reiz des Fernsehens ihn manchmal auf den zweiten Platz verdrängt. Deshalb verlässt (las 
Radio das Wohnzimmer und installiert sich in der Küche, in den Hotelzimmern, im Auto. Es 
macht sich klein und leicht, um einfacher transportiert werden zu können. Es wird zum  

I'ransistor»,  den man in die Eisenbahn, ins Flugzeug, in die Berge und sogar in die Wüste 
mitnimmt. Die Nachrichten über die dramatischen Putschtage hat man in Algerien mit dem 
Transistor verfolgt. Auf der doppelten Ebene der Soziologie und der Information hat die  

lintwicklung  dieses Empfangsinstrumentes einen beachtlichen Umschwung hervorgerufen.  
I: assen  wir zusammen. Oh es sich um Radio oder Fernsehen handelt, will das Publikum aus-
führlich  und objektiv informiert sein. Es will alles sehen und alles hören, um zu versuchen, 
alles zu verstehen. Auf dem Radiosektor ist die Aufgabe des Journalisten klar umrissen. Sie 
besteht weniger im Beschreiben als vielmehr im lebensgetreuen Aufzeichnen der Tatsachen 
und Evolutionen. Der Radiojournalist muss sich bei den individuellen Ansprüchen der Hörer 
der neuen Situation anpassen, indem er vom Mitteilungsstil «von Angesicht zu Angesicht  » 

Gebrauch macht. Keine langen Abhandlungen. keine Vorträge, wenig Leitartikel. Die Korn-
mentare  müssen in der Konversationssprache ausgedrückt und direkter als der Pressestil sein. 
Schliesslich darf der Redaktor beim Ablesen drei Grundprinzipien nicht missachten: Klarheit, 
Kürze, Einfachheit. Mit solcher Methode werden wir das Publikum fesseln, es veranlassen, zu  

bestimmten Zeiten das Radio einzuschalten, seine Neugierde und sein Interesse für die Ereig-
nisse in der weiten Welt durch vermehrte periodische Einschaltsendungen wachhalten. Damit 
ist über die wichtige Aufgabe der  Informatoren  des  « Miroir  du Monde» und über die Trag-
weite der Reorganisation, der sich die Leiter des welschen Radios zurzeit widmen, genug 
gesagt. Unser Radio muss die Information laufend ausbauen. Tatsächlich haben wir während 
mehreren Jahren  gepröbelt,  vom Magazin bis zur K ommentarsen d ung.  Das Redaktions-
personal war wenig zahlreich, der gute Wille offensichtlich aber durch Unerfahrenheit  be-

einträchtigt.  Lausanne schuf das  «Miroir  du  1'emps »  Genf  «  [es  Instants  du Monde  ».  Ein 
gegenseitiger Ansporn, gewiss, aber auch Rivalität und unnötige Reibereien zwischen zwei 
Städten. Erst 1955, anlässlich der Gipfelkonferenz, kam es erstmals zu einer erfolgreichen,  

trcundschaftlichcn  Zusammenarbeit zwischen den  E4uipen  der beiden internationalen  Ak-

tualitätendienste,  die sich bemühten, auf den Wellen ein möglichst lebendiges und wahrheits-
getreues Bild eines bedeutsamen Ereignisses zu vermitteln. Seit 1957 konnten die  Aktuali-

titen  unter einem politischen Gesichtswinkel geplant und im (eiste freier Überlegung he-
handelt werden. Damals traten die ersten Korrespondenten und Mitarbeiter auf den Plan, 
deren ich hier gedenken möchte:  Jean Rabaut, Jacques  Ferner,  Jean  Heer,  Charles-Henri 

lavrod,  Claude  Mairet, jean-Pierre Moulin, Pierre Vaudendries, John Pasett. . .  ohne unsern 
teuren verstorbenen Robert  Ferrazino  zu übergehen, der uns ein intelligenter und dynami-
scher  Kampigefährte  war. Heute, da die  Eq uipen  der beiden Studios unter einem einzigen  
Chefredaktoren vereint  Sifl(l  und versuchen, regelmässig  -  oft mit  Frfolg -  eine an Qualität 
den ausländischen Stationen ebenbürtige  lnforrnationstätigkeit  auszuüben, möchte ich an ein 
Wort des Volkswirtschafters  André  Siegfried erinnern: <(Schwierigkeiten entstehen dort, wo 
die Technik auf (las Menschliche stösst. Daher tragen die  Nachrichtenübermittler  eine grosse 
Verantwortung. Wir verlangen von ihnen, Männer zu sein und daran zu denken, dass hei  (icr 

Lhertragung  der Gedanken durch die Mechanik doch  (Icr  Gedanke selbst schlussendlich das 

kostbarste Gut bleibt.»  

BINJ  \\I!  \ jiO\ltI1  - N  

30  



'I 	11' 	I'(; \\ ) :  I)IkFKll(  I)1. 	I 

DAS NEUE STUDIO DER ITALIEN ISCI lEN SCIIWEI/. 
UND SEINE PRODUKTIONSMÖGLICHKHTEN 

Nach einer relativ langen Bauperiode ist das  fleuC  Radiostudio der italienischen Schweiz voll-
endet worden. 
Der Bau des neuen Gebäudes der RSI begann gegen Ende des Jahres 1957. Schon zu Anfang 
verzögerten zahlreiche Schwierigkeiten den Fortschritt der Arbeiten; erste Ursache war der 
fast sumpfartige Zustand des « Beckens von Soldino »‚ welcher die Projektierung und Durch-
führung umfänglicher Drai nierungsarbeiten erforderte. Dadurch wurde der vorher gründlich 
durchdachte Dispositionsplan für die Baufolge undurchführbar, abgesehen von der unvorher-
gesehenen finanziellen Mehrbelastung. 
Um den Umfang des ganzen Komplexes besser abschätzen zu können, ist es notwendig, einen 
kurzen historischen Rückblick auf die Verhiiltnisse zu halten, unter denen früher im Stadt-
kern, später am (:ampo iarzio, die i\ufnahrnestuclios und die Verwaltungsräume der RSI 
untergebracht waren. 
•/u Beginn, im Jahre 1933, wickelte sich die Tätigkeit der RSI im Gebäude der Hauptpost von 
Lugano ab. Für die Programmabteilung (3 Personen) und die technischen Angestellten 
(I Person) standen Räume mit einem Gesamtvolumen von etwa 60 m 3  zur Verfügung. Die 
anfängliche radiophonische Tätigkeit hielt sich in sehr bescheidenem Rahmen: sie diente aus-
schliesslich dem Telephonrundspruch, da der Sender Monte Ceneri noch nicht aus der Phase 
eines Projektes herausgewachsen war. Inzwischen wurde mit der Umgestaltung des alten 
\Virtshauses «Canvetto Piona» am Campo Marzio und dessen Anpassung an die Erforder-
nisse eines Radiostudios begonnen. Der « komplex Piona » umfasste eine Fläche von rund 
400  rn  und ein Volumen von etwa 2500 m 3, die Wohnung des Direktors inbegriffen. 
Im Jahre 1936 erfolgte die zweite Anpassung des Gebäudes, und dieser Ausbau führte zum 
jetzigen Komplex am Campo Marzio. Die RSI konnte darin über drei größere, zwei mittlere 
und ein kleines Studio verfügen. Weiter waren jetzt in Betrieb: drei Regieräume, zwei An-
sageräume, die auch als technische Regie eingesetzt werden konnten, eine Schalt- und Kon-
trollzentrale, zwei zusätzliche Kontrollzentralen und einige kleinere Räume für den techni-
schen Dienst. Zuerst waren drei und später fünf Übertragungskanäle vorhanden, mit der 
Möglichkeit gleichzeitiger Verwendung. Zur Zeit der Einführung der magnetischen Tonauf-
zeichnung wurden drei Maschinen- und Schneideräume hinzugefügt. Das Gesamtvolumen 
des ganzen Baues wurde auf ungefähr 11 000 m erhöht, über einer Grundfläche von 1100 m 2 . 

Bei der zunehmenden Tätigkeit der RSI erwies sich das Gebäude von 1936 bald unzulänglich, 
SO dass man im Jahre 1945 die Möglichkeit eines weiteren Ausbaues untersuchte. Bei eingehen-
dem Studium wurde diese Idee aber sofort fallen gelassen, da sich die dazu erforderlichen 
Arbeiten als höchst unrationell erwiesen. 
I ndlicli wurde im Jahre 1950 beschlossen, den der (;cmeir(le I ugano gehörenden Sitz am 
(ampo \Iarzio zu verlassen und einen neuen Komplex zu erstellen, der allen modernen und 
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rationellen Anforderungen hinsichtlich der Gestaltung von Fun k häusern  gen ügen  sollte. Wie  
bekannt, bestehen für den Bau von Funkhäusern zwei voneinander grundsätzlich abweichende  
kunzeptionen:  die Aufnahmeräume auf mehrere Stockwerke verteilt oder dann die breite  
lauweise  mit getrennten, durch zweckentsprechend angeordnete Gänge verbundene Pro  

ti  U k  tionsgruppen.  
Die zweite A usführung  erfordert einen geringeren Aufwand hinsichtlich der Schallisolation  
zwischen den einzelnen Studios, weist aber den Nachteil auf, eine  grilere  Bodenfläche zu 
beanspruchen.  
l:ü r  den neuen Sitz der  RS1  entschloss man sich, den zweiten Typus anzuwenden, weil das  

urosszügigerweise  von der Stadt Lugano zur Verfügung gestellte Gelände ausgedehnt genug 
selbst unter Berücksichtigung der eventuellen späteren Entwicklung des Fernsehens.  

1)ic  Architekten  Camenzind, Jäggli  und  Tami  projektierten ein auf der Nord-Süd-Achse ste-
hendes Gebäude von etwa 53000 m 3, wovon ungefähr 6500 m 3  den Büros zukommen, 
30000 m 3  werden als Diensträume, Lager und für andere F -lilfszwecke  verwendet.  
Die restlichen 16000 m 3  sind in nahezu gleichen Teilen aufgeteilt zwischen den Studios einer -
seits, Regie- und Aufnahmeräumen, Schaltzentralen, technischen Anlagen usw. anderseits.  

Die hauptsächlichsten  radiophonischen  Charakteristiken des Komplexes ergeben sich aus:  



a) der Anordnung der Studios und der technischen Iiume S(I)WIC  aus ihrer raumakustischen 

Gestaltung, 
H) aus dem Schaltschema der Niederfre1uenzanlage. 
Das erste Stockwerk, kurz «technischer Stock» genannt, wird durch einen langen Gang 
charakterisiert, der «Produktion»  und «Sendung»  trennt. In diesem Stockwerk sind alle 

Studios und technischen Räume untergebracht, mit Ausnahme von vier Aufnahme- und 
Schneidezentren, die sich in der Südseite des zweiten Stockwerkes befinden. 
\uf  der Westseite des erwähnten Ganges befinden sich der Reihe nach: 

die Musikbibliothek mit direkter Verbindung zum Orchesterstudio; 
die Schallplattensammlung mit dem entsprechenden Raum für die Auslieferung sowie den 
Abhörkabinen und dem direkt darunter gelegenen Depot; 
die Zentrale der gesamten elektrischen Anlagen des ganzen Gebäudes; die Redaktion der 
Nachrichtenabteilung; 
das Sendezentrum «T4» mit dem angeschlossenen Ansageraum «S4»; 
Das Bandarchiv mit dem entsprechenden Raum für die Auslieferung und dem direkt darunter 

gelegenen Depot; 
das Sendezentrum «T3» mit dem angeschlossenen Ansageraum «S3»; 
die Schalt- und Überwachungszentrale «Z»; 
das Sendezentrum «T2» mit dem entsprechenden Ansageraum «S2»; 
die sekundäre Zentrale «Zo»; 
(las Sendezentrum « T 1» mit dem entsprechenden Ansageraum « S 1». 
Auf der entgegengesetzten Gangseite sind die acht voneinander unabhängigen Produktions-

Gruppen angeordnet. 

1. Gruppe Studio 	1.0.................................. mit etwa 4500 m 
Ansageraum 	1.1 	............................ mit etwa 65 m 3  

Regie 	1.2 	.................................. mit etwa 90 m 

T\Iaschinenraum 	I .3.......................... mit etwa 60 n 

I I  . 	(;r(tiie Studio 	2.0 .................................. Mit etwa 1170  m 

Ansageraum 2.1 	............................ mit etwa 10() m" 

Regie 	2.2 	.................................. mit etwa 90 1a  

1aschincnraum  2.3 .......................... Mit etwa 60 m 

I I I. Gruppe Studio 	3.0.................................. mit etwa 275 rn 

Ansageraum 3.1 	............................ mit etwa 75 m 

Regie 	3.2 	.................................. mit etwa 90m-,  

Maschinenraum 3.3 .......................... mit etwa 60 rn 3  

IV. Gruppe Studio 	4.0.................................. mit etwa 550 m' 

Regie 	4.2 	.................................. mit etwa 90 m 

Vfaschinenraun 	4.3.......................... mit etwa ó(  ) 

V. Gruppe Studio 	5.() .................................. mit etwa 55() iii 

Regie 	5.2 	.................................. mit etwa 90 rn 

MaschinenraLlfll 	5.3 .......................... mit etwa 60 m 3  

\'l. Gruppe Studio 	6.0.................................. mit etwa 275 m 8  

Ansageraum 6.1 	............................ mit etwa 75 m 

Regie 	6.2 	.................................. mit etwa 90 rn 3  

Maschinenraum 6.3.......................... mit etwa 60 rn 

VII. Gruppe Studio 	7.0.................................. mit etwa 360 nY 

Ansageraum 7.1 	............................ mit etwa 30 m 3  

Regie 	7.2 	.................................. mit etwa 90111 ,  

Maschinenraum 7.3.......................... mit etwa 60 m 3  

VIII. Gruppe Studio 	8.0.................................. mit etwa 330 m 

Regie 	8.2 	.................................. mit etwa 90111 ,  

Nlaschinenrauin 	8.3 .......................... mit etwa 60 	 ' 
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1)ic  verschiedenen Produktionsgruppen werden durch drei  «  innere  » Gänge bedient.  I)icsc  er-
füllen ausserdem die Funktion eigentlicher Schallschleusen. Zusätzlich stellen drei  «tusserc 
Gänge die Verbindung zwischen dem den Künstlern reservierten Teil des Gebäudes und dem-
jenigen  der Techniker her.  
Die wesentliche Orchester- und Orchester-Chor-Produktion mit oder ohne Publikum findet 
in der Regel in der Gruppe I statt. Das Studio 1.0 umfasst 450 Publikumsplätze. Die  (ruppc  
I dient auch bestimmten Produktionen des Fernsehens, in Zusammenarbeit mit dem  Radiobe -
trieb, während für die Aufnahmen von Chören ohne Begleitung die Gruppe V reserviert bleibt.  
1)ic  Gruppe  II  wird die mittleren, kleinen und vollständigen Formationen der Unterhaltungs-
musik beherbergen, auch wenn das Programm die Teilnahme eines nicht zu zahlreichen 
Publikums erfordert.  
Das Hörspiel wird sich zweckmässig in den Gruppen  Ill  und IV abwickeln, mit der Möglich-
keit,  in der Gruppe  Ill  über ein schalltotes Studio zu verfügen, wenn die entsprechenden  
Effekte zur dramatischen Gestaltung herangezogen werden müssen. 
Die Gruppe  VI  wird kleinere Formationen aufnehmen, vor allem Solisten der  Unterhaltungs-
musik,  während die Gruppen  VII  und  VIII  sowohl für Sprechaufnahmen als auch für Kam-
mermusik  vorgesehen sind, je nach den programmässigen Ansprüchen. Mit besonderer Sorg-
falt wurde die akustische Raumgestaltung  (icr  Aufnahme- und Abhörräume gepflegt. 
Der Projektierung der  Niederfrequenzanlage  lagen modernste Gesichtspunkte zugrunde.  .  
gesehen von der ausgesprochenen Vielseitigkeit sind seine Einfachheit und die Dezentrali-
sierung besonders charakteristisch. Diese Aufteilung und Trennung der Produktionsgruppen 
und der Sendezentren brachte einen maximalen Kontakt zwischen den technischen Opera-
teuren der Lokale «T» und den Räumen  «  S  »  zustande, in  cichen  sich die für (las Programm 
verantwortlichen Ansager befinden.  
I)cr  gesamte technische Dienst von Produktion und S endung  wird sich unter der  sLiniligen  
Kontrolle eines  Supervisors  abwickeln. Dieser befindet sich in der Kontrollzentrale Z, von 
der aus er den ganzen technischen Betrieb leitet und überwacht: Sende- und Produktions-
komplexe. Klimaanlage und Heizung sämtlicher Räume, Büros inbegriffen. Man wollte 
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&laiiiit  in Anlehnung an das Verfahren des «écran sonore», den Begriff des <(continuity room» 
verwirklichen. Es handelt sich im wesentlichen darum, dem technischen Operateur den sich 
it-I einem eigenen Raum befindenden Ansager zuzuordnen. Beide sind beauftragt, in enger 
Zusammenarbeit die normale Abwicklung der Sendung sicherzustellen und je nach den sich 
ergebenden Notwendigkeiten (las Programm zu ergänzen oder zu ersetzen. 
Das Schaltschema der technischen Einrichtung ist für alle Gruppen gleich. Jedes Zentrum 
und jede Gruppe kann als unabhängiger Sendekanal eingesetzt werden. Der einzige zwischen 
ihnen bestehende Unterschied liegt in der Anzahl von mikrophonischen Verbindungen mit 
den Studios; diese Anzahl wird bedingt durch das Volumen des Studios und die Art der sich 

darin abwickelnden Produktion. 
[nter  den zahlreichen zusätzlichen Einrichtungen sind vier Maschinen zur künstlichen Echo-
erzeugung zu erwähnen, die aus jeder Regie und jedem Sendezentrum ferngesteuert werden 
können. 
Nine «Multiplexschaltung»  mit vier eingehenden und vier ausgehenden Kanälen ermöglicht 
interessante Verbindungen mit anderen in- oder ausländischen Radiostudios. 
:m eine genaue Kontrolle aller eingesetzten technischen Organe zu ermöglichen, sind in der 
Schaltzentrale « Z» zwei grosse Obersichtstafeln angebracht. Darauf zeigen die aufleuchten-
den Beschriftungen und Schaltzeichen dem Supervisor jeweils an, welche Studios, Gruppen 
und Zentren in Betrieb sind, welche Übertragungskanäle zum Sender hin oder von der Ver-
stärkerzentrale  Lugano her eingeschaltet sind, und wie sich die klimatischen Verhältnisse 
im ganzen Gebäude verhalten. 
Der Supervisor hat somit ständig einen lberblick über Betriebszustand und räumliche Ver-
hältnisse im ganzen Funkhaus, wobei er jeden erforderlichen Eingriff durch Fernsteuerung 
vornehmen kann. 
Sowohl hinsichtlich der Planung wie der Ausführung der technischen Einrichtungen darf 
(Icr neue Sitz der RSI zu den modernsten Anlagen gezählt werden. 

I \C.  DR. AtSILI() SCERRI  
I  I,jc(/er iiIfr  RV  
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Schweizerische  Lntwicklungshilfe,  die Notwendigkeit einer engen Zusammenarbeit unseres 
Landes mit den zahlreichen neuen Staaten Afrikas und Asiens, wird heute bei uns fast allge-
mein als ein selbstverständliches Erfordernis unserer Zeit anerkannt. 
Wenn aber vom Inhalt und vom Wesen dieser Hilfe und Zusammenarbeit die Rede ist, dann 
scheint das wirtschaftliche und technische Element meist weit im Vordergrund zu stehen. 
Bei aller Anerkennung der Bedeutung dieses Aspektes für unsere künftigen Beziehungen zu 
den neuen Staaten Afrikas und Asiens, ist der Gesichtspunkt eines verantwortlichen Mitar-
beiters des schweizerischen Radios (loch ein wesentlich anderer. 

Politische  Erwiigw«'n  

Für ihn geht es vornehmlich um die Frage, ob die Schweiz dank ihrer internationalen Sonder-
stellung  und dank ihrer einmaligen politischen Struktur nicht in der Lage, ja geradezu ver-
pflichtet sei, einen Beitrag zur  eicin undpo/itischen  Entwicklung dieser jungen Staaten zu 

leisten, und ob dabei nicht besonders dem schweizerischen Rundspruch eine ganz wesentliche 
und verantwortungsvolle Aufgabe zukomme.  
Denn unter den Mitteln, die uns für die geistig-politische Entwicklungshilfe zur Verfügung 
stehen, nimmt angesichts der grossen Distanzen, der Weiträumigkeit der Kontinente Afrika 
und Asien sowie des dort noch weitverbreiteten Analphabetentums  dasgesprochem' lUori  eine 
überragende Stellung ein. 
Gewiss, wir können junge Menschen aus diesen Ländern in die Schweiz kommen lassen, um 
ihnen hier eine Ausbildung zu vermitteln; wir können Experten zu Instruktionszwecken in 
diese Länder entsenden. Damit erreichen wir aber nur einen kleinen  -  wenn auch sehr wich-
tigen -  Teil der Bevölkerung dieser Staaten. Eine Verbindung mit der Elite im weiteren Sinn 
einerseits und mit breitesten Volksschichten anderseits lässt sich heute einzig und allein durch 
das Radio herstellen. 
Im Ausland, insbesondere in den  Ländern  des Ostblocks, hat man das seit langem erkannt 
und die Beeinflussung der Bevölkerung der neuen afrikanischen und asiatischen Staaten durch 
das Radio mit einer geradezu unheimlichen Intensität und Zielstrebigkeit in die Wege geleitet. 
Die totale Sendezeit der Ostblockländer für Afrika beträgt heute gegen 40 Programmstunden 
täglich, wozu Radio Peking allein den Hauptanteil, nämlich 20 Stunden, beiträgt. 
Sicherlich dürfen wir den Einfluss, den die Schweiz durch ihre Sendungen auf die Entwick-
lungsländer ausüben könnte, nicht überschätzen; wir dürfen ihn aber auch nicht in allzu 
grosser Bescheidenheit unterschätzen! Vor allem geniesst die Schweiz den Ruf, dass sie dank 
ihrer Freiheit von machtpolitischen Bindungen und kolonialen Belastungen ein  Strahlungs - 
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zentrum  der wahrheitsgetreuen und objektiven Berichterstattung ist. Deshalb ist man heute 
gerade in Afrika und Asien - wie uns immer wieder berichtet wird -- besonders geneigt, auf 
die schweizerischen Nachrichten zu hören; und man würde das noch in viel höherem Masse 
tun, wenn wir uns radiotechnisch und sprachlich noch besser durchsetzen könnten. 
I)ic  besondere Achtung, welche die vielfach idealisierte Schweiz in jenen Ländern geniesst, 
bringt es aber auch mit sich, dass man dort wissen will, was wir den Entwicklungsländern 
wirtschaftlich zu bieten haben, welche Haltung unser Land in der grossen weltpolitischen 
Auseinandersetzung einnimmt und wie wir unsere eigenen politischen Probleme anpacken. 
Zu den politischen Argumenten, die zugunsten derartiger Radioprogramme sprechen, ge-
sellen sich also auch 

w'rIschafi/iche Igimçeii. 

l)cr  Hinweis, dass unser Land wirtschaftlich an der Erschliessung und am Ausbau (let Be-
ziehungen mit den Entwicklungsländern ein ausserordentliches Interesse hat, ist eine Bin-
senwahrheit. Und haben wir nicht ein ebenso grosses Interesse daran, die Leistungen, die wir 
in dieser Hinsicht erbringen, auch bekannt zu machen? Oder wollen wir wirklich eine der-
artige Publizität ausschliesslich den Grossmächten überlassen? 

lIie/i budd/ns/isehe .tIônhe  lassen sich  torn  Radio  ilber  (las  Geschehen  III  derw eil,,, Ire/i inforrn,r ii  
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( )hnc drarnattsch  ?u \vcr(Icn. darf man sogar behaupten, (lass es schliesslich geradezu um 

(lit'  

überhaupt geht:  \Xir  sind es heute schon fast müde, zu hören, dass die Zukunft unseres Kon 
inents in den Entwicklungsländern Afrikas und Asiens entschieden werde. 

Soll nun ausgerechnet das Land, das wohl  VOfl  allen europäischen Staaten in den Entwick-
lungslandern das grösste Ansehen besitzt, beiseite stehen und dem Gang der Ereignisse 
stumm zusehen? Haben wir nicht vielmehr die Pflicht, für unsere menschlichen und poli-
tischen Ideale und  tTberzeugungen  einzutreten, so gut wir es mit unseren bescheidenen Mit-
eln eben vermögen? Wenn wir auch nur die geringsten Anhaltspunkte dafür besitzen, dass 

wir in den [ntwicklungsländern gehört werden  können und wirklich gehört ‚verden,  dann sollte 
über unsere Antwort auf diese Frage kein Zweifel bestehen! 

I\ö/i/ien nir  gehört werden  ? 

( )bjektiv  können die Sendungen des Schweizerischen kurzwellen(Iienstcs in allen Ländern 
der Welt empfangen werden. Allerdings wären durch einen wünschenswerten Ausbau un 
erer guten, unter den gegenwärtigen Verhältnissen jedoch nicht mehr ganz genügenden 

Kurzwellensenciernoch beträchtliche Verbesserungen möglich, besonders in Zeiten schlechter 
radio-elektrischer Ausbreitungsbedingungen wie wir sie gerade jetzt wieder erleben. 
Subjektiv stellt sich natürlich die Frage nach der Zahl der in einem bestimmten Land vor-
handenen Kurzwellenempfänger sowie nach den Sprachen, in dienen die Programme abge-
fasst sind. 
'\us  Veröffentlichungen der Unesco, aus den regelmässigen Untersuchungen der BBC und 
auf Grund eigener Beobachtungen wissen wir, dass die Zahl der Radioapparate in Afrika und 
Asien rapid zunimmt. Sie hat sich schon von 1949 bis 1956 mehr als verdoppelt, und seither 
noch einmal um das Drei- bis Vietfache vergrössert. In weiten Teilen dieser beiden Kontinente 
sind übrigens die meisten Radioapparate schon deshalb für Kurzwellen-Empfang eingerichtet, 
weil infolge der grossen Distanzen und der besondern Empfangsverhältnisse in den Tropen 
auch die meisten inländischen Stationen auf Kurzwellen arbeiten. 
[)er Kurzwellendienst hat in den letzten Jahren festgestellt, dass der Anteil der Hörerpost 
von Hörern aus den Entwicklungsländern Afrikas und Asiens gewaltig gestiegen ist, 
Lll')\VOhl der K\Xl) bisher noch keine Spezialprogramme für diesen 1-1örerkreis ausgestrahlt 

I 'iii weiterer Hinweis iuf das zunehmende Ilörerinteresse in den Ländern der asiatischen und 
afrikanischen \Xielt ist die Tatsache, dass anlässlich der letzten Umfrage des international 
Shortwave Club nach den beliebtesten KW-Sendern die meisten Antworten (nicht weniger 
als 21 ! 4 ) aus Indonesien eingingen. In der Rangliste nahmen denn auch drei Sende-Gesell-
schalten, die indonesische Programme ausstrahlen, die ersten drei Range ein, nämlich Radio 
\ustralien, die BBC und Radio Nederland, während der Schweizerische KWD - der in 
Indonesien nur mit seinen englischen Programmen hörbar ist im vierten Rang folgt, immer-
hin noch vor der Stimme Amerikas und Radio Kanada. 
Der Hinweis auf die Anstrengungen anderer Länder ist sicherlich nicht immer gewichtig 
genug, um uns zum Handeln zu veranlassen. I her aber ist die Frage berechtigt, ob denn wirk-
lich die Grossnächte sowie mittlere und kleine Staaten riesige Summen für Radiosendungen 
nach Entwicklungsländern aufwenden würden, wenn sie annehmen müssten, dass derartige 
Sendungen wirkungslos verpuffen. 
Wir fassen zusammen: 
\\'enn  uns der Grundsatz « Neutralität und Solidarität » etwas bedeutet, können und dürfen 
wir in dem Ringen um die Zukunft der Entwicklungsvölker nicht abseits stehen. 
Der Einsatz der Schweiz darf sich nicht auf materielle oder rein technische Ausbildungshilfe 
beschränken. Denn es geht für uns nicht nur um rein wirtschaftliche, sondern ebenso um 
geistige und politische Fragen von höchster Bedeutung. 
Für die geistige Verbindungsaufnahme mit den Entwicklungsländern ist - neben der Kader-
schulung - das Radio eines der naheliegendsten Mittel. 
Der Schweiz steht im Schweizerischen Kurzwellendienst bereits ein geeignetes Instrument 
für diese geistige Lntwicklungshilfe zur Verfügung. Um es für eine solche Spezialaufgabe 
einzusetzen, bedarf es allerdings des Ausbaues gewisser besonderer Dienstzweige, vor allem 
sind neben dem heute bestehenden generellen  cTberseedienst  besondere Sendungen für Afrika 
und Asien (in französischer beziehungsweise englischer Sprache)  SWIC  für den Mittleren 
osten und Nordafrika (in arabischer Sprache) nötig. 
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Dabei ist  CS  klar, dass die ohnehin gespannte Finanzlage der SRG es nicht erlaubt, gegen-

wärtig eine Erhöhung des auf Fr. 1.— pro  Konzessionir  festgesetzten Anteils des  KWD  an 

den Konzessionsgebühren zu beantragen. Ebenso selbstverständlich ist es, dass eine direkte 

staatliche Finanzierung der  KWD-Programrne  nicht in Frage kommen kann, ist es doch 

gerade die Stärke unseres Radios, dass es kein Instrument der Regierung ist, sondern die 

Stimme des Landes und des ganzen Schweizervolkes.  

Dafür zu sorgen, dass diese Stimme in naher Zukunft sich ganz besonders auch an die Be-

völkerung der Entwicklungsländer richten könne, betrachten wir als eine unserer dringend-

sten  Gegenwartsaufgaben. Die Projekte sind ausgearbeitet. Es geht jetzt darum, die nötigen 

Mittel aufzubringen, und zwar in einer  Inrm,  die unsere bisherige Unabhängigkeit und Frei-

heit  der Programmgestaltung bewahrt.  
Wenn wir dazu nicht bereit und imstande sind, dann überlassen wir (las Feld der Informations-

arbeit für die Entwicklungsländer weitgehend den Machtblöcken und vor allem den totali-

tären Todfeinden der Demokratie. Das würde bedeuten, dass ausgerechnet unser Land, das 

wohl von allen wahren Demokratien noch am meisten Aussicht hätte, in den Entwicklungs-

ländern Gehör und Sympathien zu finden, sich der Erfüllung dieser wichtigen Aufgabe und  

Verpflichtung entzieht. Es würde auch bedeuten, dass die Schweiz gegenüber den Entwick-

lungsländern ihre besondere Mission und ihre Eigenart  --  die sie in der  europiischcn I ntegra

tionsfrage  mit Recht so sehr betont  -  nicht mehr zur Geltung bringen will. 

Bedenkt man, was auch nur die Beschaffung eines einzigen Kampfflugzeuges und eines ein-

zigen  Panzers kostet, kann man sich nur mit Mühe vorstellen, dass es unmöglich sein sollte, 

in der ganzen Schweiz die nötigen finanziellen Mittel für einen so bedeutungsvollen und 

notwendigen Einsatz im grossen geistigen Ringen unserer Zeit zu finden.  

i)R.(;1RI) P..DII. 
i),rkir  du  Kr 	J'  ‚:theitci  
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•\m  Familicntisch  der Schweizerischen  Rundspruchgesellschaft  bezeichnete vor Jahren ein-
mal ein  \Vestschweizer  Freund die studiolose Ostschweizerische Radiogesellschaft als  «enfant 
Iau\7re »‚  was in freier Übersetzung auf deutsch etwa  «  Stiefkind» heisst oder in Gegenüber-
stellung  zur Studiogesellschaft «Habenichts».  Die Bemerkung war spasshaft gemeint, sie 
ist aber trotzdem bezeichnend für die Stellung der Studiolosen unter der gegenwärtigen Ord-
nung. Im Zeitpunkt, da wir uns anschicken, diese Ordnung zu ändern mag es daher ange-
zeigt erscheinen, sich zu überlegen, ob die Unterscheidung zwischen Studiogesellschaften 
und Studiolosen im bisherigen Sinn und in der bisherigen Schärfe weiterhin am Platze ist. 
Da der heutige Zustand ohne einige Kenntnisse der geschichtlichen Entwicklung nur schwer 
verständlich ist, mag ein Blick in die schweizerische Radiochronik von Nutzen sein.  
lu -i Jahre 1922 errichtete die Stadt Lausanne den ersten öffentlichen Radiosender in der 
Schweiz. Ein Jahr später nahm die neu gegründete  Société Romande  de Radiodiffusion ihre 
Tätigkeit auf. Im Jahre 1924 wurde die Radiogenossenschaft in Zürich gegründet mit dem 
Zweck, ein Radiostudio und einen Radiosender zu betreiben. Wenige Jahre darauf folgten  
Genf, Bern und Basel und mit einigem Abstand Lugano dem Beispiel. Zur Finanzierung der 
notwendigen Anlagen genügte im Einzelfall ein Genossenschaftskapital von wenigen hundert-
tausend Franken. Dass es sich dabei aber nicht etwa um ein risikoloses Geschäft handelte, geht 
aus dem langsamen Anwachsen der Hörerzahl hervor. Es ging nämlich dem Radio am Anfang 
keineswegs besser als drei Jahrzehnte später dem Fernsehen. Hier wie dort dauerte es gut 
sieben Jahre, bis sich der hunderttausendste Teilnehmer meldete. 
\\o blieb St. Gallen ?  Wo blieb die Ostschweiz ?  Auch hier fehlte es nicht an führenden Köp-
fen, welche die zukünftige Bedeutung des Radios frühzeitig erkannten. Es sei daran erinnert, 
dass schon im Jahre 1913 1)r.  ;\. Rothenberger,  Professor der Physik an der Handelshoch-
schule  St.GalIen,  mit seinen Radiodemonstrationen in weiten Kreisen Aufsehen und Begei-
sterung weckte. Warum ergriff dieser angesehene Radiopionier nicht die Initiative zur Grün-
dung einer Radiogenossenschaft mit Studio und Sender in der Ostschweiz ?  Er tat (lies nicht, 
weil er mit  weitschauendem  Blick die künftige überregionale Bedeutung des Radios erkannte.  
Nr  befürchtete, dass die Errichtung eines vierten Studios mit eigenem Sender in der deut-
schen Schweiz die verfügbaren finanziellen Mittel und die geistigen Kräfte zersplittern würde.  
Die Entwicklung zeigte bald, (lass man in dieser Richtung schon zu weit gegangen war. 
Nur der Zusammenschluss zur Schweizerischen  Rundspruchgesellschaft  bewahrte die Radio-
genossenschaften vor dem Untergang. Die PTT-Verwaltung übernahm den Sendedienst.  
I)ic  Aufgabe der Radiogenossenschaften reduzierte sich auf den Betrieb der Studios. Sie 
wurden zu Studiogesellschaften. Das geschah im Jahre 1931. 
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Der  ( )stschveiz  drohte mit dieser I  ntwick1ung (las Schicksal, ausser Spiel gesetzt zu  \verden. 
Die Gefahr rechtzeitig erkennend, gründete Prof. Dr. Rothenherger  im Jahre 1930, unter- 
stützt  VOfl  den Kantonsregierungen und dem Stadtrat von St. Gallen, die studiolose Ost- 
schweizerische  Radiogeselischaft , welcher die Mitgliedschaft hei der Schweizerischen Rund- 
spruchgeseilschaft  zuerkannt wurde. Unser Mitspracherecht beschränkte sich allerdings 
während vielen Jahren auf die Verwaltung. Auf die Programmgestaltung, wo sich die  Stu- 
diogeseilschaften  eine eigentliche Monopolstellung geschaffen hatten, blieb die  ORG  ohne 
jeglichen Einfluss, was sich leider dahin auswirkte, dass die Ostschweiz als Programmgebiet 
vernachlässigt wurde. Zwar hatte Radio Zürich es sich zur vornehmen Aufgabe gemacht, 
auch ostschweizerische Beitrage ins Programm aufzunehmen, was dankbar anerkannt sei. 
je mehr aber die Bedeutung des Radios als Kulturfaktor wuchs, desto weniger konnte das 
System der Betreuung durch einen Nachbarn befriedigen. Wer Mühe hat, dies zu verstehen, 
stelle sich bitte vor, Zürich werde von Basel oder Bern kulturell betreut. Man wundere sich 
deshalb nicht, dass wiederholt der Ruf nach einem Studio in St. Gallen laut ertönte. Doch 
war der Weg  hiezu  verrammelt durch eine Konzessionsbestimmung, welche die Zahl der 
Radiostudios in der deutschen Schweiz auf drei begrenzt. Eine fühlbare Verbesserung der 
Lage brachte eine im Jahre 1949 abgeschlossene Vereinbarung, welche die Zusammenarbeit 
unserer Programmkommission mit dem Studio Zürich regelt. Der Vollständigkeit halber sei 
erwähnt, dass im Jahre 1953 zwei weitere studiolose Gesellschaften in die SRG aufgenommen 
wurden, nämlich die  lnnerschweizerische  Radiogesellschaft und die  Cumünanza  Radio  Ru- 
mantsch.  
Seit 1931 hat sich das schweizerische Radio mächtig entwickelt, was durch einige Zahlen ver-
anschaulicht werden mag:  lnde  1931: 150000, Ende 1961: 1500000 Radiohörer. Im Jahre 
19-31: 2 Millionen, im Jahre 1961: 38 Millionen Franken Gebührenertrag. Den einzelnen 
Radiostudios standen 1961 im Durchschnitt 3,6 Millionen Franken zur Verfügung. Nebenbei 
bemerkt: Der aus der Ostschweiz in diesem Jahr abgelieferte  Konessionsgebührenertrag 
belief sich auf rund 5,2 Millionen Franken, wovon 3,6 Millionen in die Kasse der SRG flossen. 
Zufällige Übereinstimmung der Zahlen! 
Lassen wir weitere Zahlen sprechen! Zählt man die Gebührenerträgnisse der  lahre  1931 bis 
1960 zusammen, SO erhält man die runde Summe von einer halben Milliarde Franken.  I)avon  
wurde ein grosser Teil für den Betrieb verbraucht. Ein kleinerer, aber keineswegs  uner-
licblicher  Teil, ist in Form von Sendern, Studiogebäuden und Studio-Inventar noch vorhanden.  
Da die Buchwerte von den  Vekehrswerten  stark abweichen, hält es schwer, das  A nlage-
vermögen zu bewerten. Nach grober Schätzung dürften in den sechs schweizerischen Radio-
Studios insgesamt etwa vierzig Millionen Franken investiert sein. Die Studiogesellschaften, 
ursprünglich nur sich selber rechenschaftspflichtig, verwalten als Treuhänderinnen dieses  
.11gemcingut.  
Bei der Reorganisation wird  imm  dieser  Lntwicklung  Rechnung tragen. Dass die bisher  Be-
vorzugten  sich dieser Einsicht nicht verschliessen, kommt im Bericht, mit dem  Dr.  ?E. Blu-
menstein, Präsident der Radiogenossenschaft Bern, die SRG über die Tätigkeit der  Beromün-
sterkonferenz  orientierte, zum Ausdruck. Darin heisst es wörtlich: «Mit der Bildung einer 
Dachgesellschaft mit eigenem Vorstand gelangen alle  Mitgliedgesellschaften  zu gleicher  Be-
deutung  in der Leitung von Radio und Fernsehen.)> 
In der Sitzung vom 17. März 1962 ging die  Beromünsterkonferenz  einen Schritt weiter, in-
dem sie folgenden allgemein gültigen Grundsitzen zustimmte: 
a) Die  Mitgliedgesellschaften  sorgen dafür, dass die kulturellen Werte ihrer Gebiete im 
Radio und im Fernsehen in angemessener Weise zum Ausdruck kommen. 
1)) Die  ?1itgliedgesellschaften  regen Programme aus ihren Gebieten an und überwachen die  
\uswahl  dieser Programme. Das gilt sowohl für die Beiträge im gemeinsamen Radiopro-

gramm als auch für die Lokalsendungen. 
c) Die  Mitgliedgesellschaften  betreuen die Lokalsendungen in ihren Gebieten und tragen für 
diese Programme die Verantwortung gegenüber der regionalen Öffentlichkeit. 
Wesentlich ist dabei, dass diese Grundsätze für die Studiogesellschaften wie für die Studio-
losen gleiche Gültigkeit haben sollen. Wir sind somit auf dem Weg, überlebte Rangunter-
schiede zu verwischen.  

EUGEN  KNI T  
P?JI(J>UI  (/r ()k(, 
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Schneller als erwartet  niisstc  sich auch die IR(  ;  mit dem Problem der Lokal- und Regional -
sendungen auseinandersetzen. Man hatte anfänglich erst auf den Zeitpunkt der Fertigstellung 
des  Rigisenders  mit der versuchsweisen Einführung von derartigen Sendungen gerechnet, 
sah sich dann aber schon zu Beginn des Berichtsjahres von Studio Basel zur Mitarbeit bei 
Sendungen dieser Art eingeladen. Inzwischen hat auch Studio Bern für sein  lnnerschwcizcr 

Finzugsgebiet  die Versuche aufgenommen. 
Um heute die  lnncrschweiz  mit Lokalsendungen bedienen zu Innen, müssen die Sendungen 

vorab jene für den Kanton Luzern  -  über das gesamte [KW-2-Netz ausgestrahlt werden. 
Nur so kann der Empfang in einem Grossteil des Gebietes gesichert werden. Anlässlich der 
ersten Sendungen für Nidwalden und Obwalden hat sich überdies gezeigt, dass durch Zu-
schaltung  der Linie 6 des  Telephonrundspruchs  die Hörerzahl schlagartig anwuchs. Die 
Organe der  IRG sind der Leitung des  'JR  für dieses vorübergehende Entgegenkommen bis 
zur  Frrichtung  des  Rigisenclers  dankbar und würden sich freuen, wenn diese  zusitzliche  Aus-
strahlung auch bei den Luzerner  Versuchssen d ungen  erfolgen könnte.  
1)ic  Ausstrahlung von Lokalsendungen über das gesamte UKW-2-Netz scheint zwar im  

Widerspruch zum bisher gesteckten Ziele solcher Sendungen zu stehen. Gerade diese Mög-
lichkeit, unsere Regionalsendungen in der ganzen deutschen Schweiz abzuhören, führte aber 
anderseits zur interessanten Feststellung, dass die Sendungen auch ausserhalb des Gebietes, 
für das sie bestimmt waren, auf ein waches Interesse stiessen. Wir fragen uns, ob der lokale 
Charakter des behandelten Themas manche mit ihrer früheren Heimat geistig noch immer 
verbundenen I  lörer  in andern Kantonen anregte, diese  «  Lokalstimme  »  gespannt zu verfol-
gen. Oder fühlen sie sich gerade von den kleineren Sorgen der  \liteidgenossen  menschlich 
angesprochen? Wir sind uns klar, dass erst der  Rigisender  die Vermehrung unserer Regional-
sendungen  bringen wird, wir wissen aber auch, dass die erwähnten zusätzlichen Hörer dann 
kaum mehr Gelegenheit haben werden, unsere Sendungen zu empfangen.  Sn  sehr wir das 
eine begrüssen, so sehr bedauern wir die andere Auswirkung.  

Der Kontakt unter allen zu einer Lebensgemeinschaft gehörenden Personen darf ob dem 
anziehenden Novum von Sendungen, die das Lokale betonen, nicht vergessen werden. Es 
wäre kaum richtig, die Grenzen dieser Lebens- und Schicksalsgemeinschaften zu eng und 
willkürlich (zum Beispiel infolge verschiedener Studiozugehörigkeit) zu ziehen. Die  1RG  Ist 
vorn Erfolg der angestellten Versuche überzeugt und bejaht schon heute deren I  rweiterung.  
Sie setzt sich aber entschieden dafür ein, dass die Abgrenzung der Sendegebiete  tLir  die Regio-
nalsendungen im Einvernehmen mit ihr erfolgt. Theoretisch liesse sich die Region  Inner-

schweiz  im Lokalen nicht nur nach Kantonen  aufreilen,  wie wir es jetzt schon vorsehen. 
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\orih  bC- 1111 	 Luzern, der von zwei  Studi()s bedient  wirtl wrc  eine andere  .\ ii1te!iit  
denkbar. Besondere Lokalsendungen für die Stadt Luzern und ihre Umgebung wären  Cl)eflSO-
gut möglich wie solche für das  Entlebuch,  das Luzerner Hinterland, das Seetal und andere 
Gebiete im Kanton Luzern. Wir haben bewusst auf eine Unterteilung der Luzerner Regional-
sendungen verzichtet. Für ein einheitliches Luzerner Programm, das die Stadt und die Land-
gegenden  gleichermassen berücksichtigt, setzte sich vor allem der Präsident der Programm-
kommission  der  IRG  ein.  1in  Kanton, in dem Gegensätze oft aufeinanderprallen, ist dank-
bar, wenn ihm das Radio ein  I()rurn  bietet, auf dem man sich zur Besprechung  gemeinsaner 

:\nliegcn  finden kann.  
1)ic  1R(; und ihre Sektionen im Kanton Luzern danken den Studios Basel und Bern. (lass sie 
sich bereit gefunden haben, gemeinsam den ganzen Kanton Luzern im Lokalen mit einer  

«Regionalsendung für den Kanton Luzern» zu bedienen. Die kulturelle Vielfalt dieses Ge-
bietes führte uns entgegen  anderwartiger  Praxis dazu, von Regional- und nicht von Lokal-
sendungen  zu sprechen. Diese Benennung wurde vom Studio Basel dann auch auf die Sen-
dungen für Llri und  Niciwalden  übertragen, während das Studio Bern für Obwalden den 
Namen  «  Lokalsendung  »  wählte.  
Wir können darauf verzichten,  (edariken  zur formalen Gestaltung dieser Sendungen zu 
wiederholen, die Dino  Larese  bereits im letztjährigen Bericht aus der Sicht der  ( )RG  treffend 
aufgezeigt hat. Von uns aus gesehen eignen sich für die Regionalsendungen besonders die  

«Diskussionen am runden Tisch»  -  die  Innerschweizer  haben bewiesen, dass sie sich dabei 
lebhaft zu äussern verstehen  -  und «Umfragen»  zu einem anzuleuchtenden Problem. Je mehr 
Sendezeit uns zur Verfügung stehen wird, um so mehr werden wir uns Aktualitäten zuwenden 
können, und dann erhebt sich die Frage, oh nicht auch Wochentage zur  \usstrahlung  von 
Regionalsendungen in Frage  kOflhlTien  sollten. 
Das Echo auf diese dem Hörer noch ungewohnte Art Sendungen dürfte auch davon abhängig 
sein, wie sie in der Presse angekündigt worden sind. Wir führen in der El«  ;  das wache und 
positive Echo auf unsere Sendungen zu einem schönen Teil auf die  bew usst  erfolgte eindring-
liche Ankündigung in der Tages- und Lokalpresse zurück. Von wenigen Ausnahmen  abge -
sehen, hat uns diese in  verdankenswerter  Weise immer ihre Spalten geöffnet. 
Soll die Regionalsendung eine in sich geschlossene Sendung sein, dann hängt dies nicht nur 
von der Wahl eines guten Stoffes und von der formalen Gestaltung ab. Während wir uns im  

Mitteiwellenprogramm  gewohnt sind, dass Reporter und Interviewer vorn Studio kommen, 
um unsere Anliegen für die gesamte Schweizer Hörerschaft zu ergründen, so muss in einer 
guten Regionalsendung, von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, auch in der sprachlichen  

Linheit  das Lokalkolorit voll zum Ausdruck kommen. Wir möchten in diesen für uns  be-

stimmten Sendungen wirklich unter uns sein. Pressestimmen zu einzelnen Sendungen, in 
denen von diesem Grundsatz abgewichen wurde, haben gezeigt, wie feinhörig der  Inner-

schweizer Hörer hier ist. 
Wenn dieser Forderung nach sprachlicher Einheit der Regionalsendungen von Seite der 
Studios Rechnung getragen werden soll, dann steht unsern Radiosektionen, die ihre \lit -

glieder ja aus dem Volk selber rekrutieren, eine vermehrte z\rbeit  bevor. lis gilt nun, die  fälil  
Z 

 gen Leute im eigenen Gebiet zu Anden, die als Betreuer der Sendungen oder auch als Reporter  

0(1er  Interviewer mitarbeiten werden. Dies stellt neben all den vielen  anderti .\ufgahcn für die 
I R( i und ihre Sektionen in nächster Zeit ein Hauptanliegen dar.  
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Die  ROITlaflCfl  sind ein theaterfreudiges Volk. Dabei Lnncn sie sich auf eine weitzurückgrei 
lende Tradition berufen. Was wir jedoch heute Volkstheater nennen, war ursprünglich mit 
religiösen Bräuchen verbundenes Festspiel. Die Überlieferung erzählt uns von einem Passions 
spiel, welches bis ins 18. _Jahrhundert hinein aufgeführt wurde. Die ganze Gemeinde versam-
melte sich irgendwo ausserhalb des Dorfes, wo die Handlung mit der Gefangennahme des 
I leilands ihren Anfang nahm. Darauf bewegte sich der ganze Zug dem Dorfplatze zu. Hier 
wurde nach altem rätischen Brauch und Recht Gericht gehalten. Dann wurde der Verurteilte 
hinaus auf einen Hügel geführt und gekreuzigt. Fs soll mehrmals vorgekommen sein, dass 
der Christusdarsteller vor Anstrengung und Misshandlung kurze Zeit nach dem Feste zu-
sammenbrach und starb. 
Neben den religiösen Spielen kamen später die Fasnachtsspielc auf. Aus dem Bündner Ober-
land sind uns einige davon erhalten worden. « La dertgira nauscha » (Strafgericht) wurde, zu-
letzt allerdings nur mehr von Kindern, noch im 19. _Jahrhundert gespielt. Diese Gerichts-
szenen, in denen der Prinz Carneval verurteilt und aus dem Lande verjagt wird, zeichnen sich 
aus durch Originalität, Frische und starke Symbolik. 
Hier, bei dieser uralten Tradition haben auch die Reformatoren angeknüpft. 1534 wurde auf 
dem Dorfplatz zu Zuoz «La historgia da Joseph vendü in Fgipto da seis frars » aufgeführt. 
Der Verfasser dieses biblischen Dramas war Gian Travers, der Vater der rätischen Literatur. 
:\ndere Stücke wurden in Susch, Zernez, Arclez und S-chanf gespielt. Es handelt sich mehr 
oder weniger um romantische Bearbeitungen deutscher Texte. Fehlt ihnen auch der künst-
lerisch-literarische Wert, so erinnern sie uns doch an die grosse Aufgabe des Theaters, an der 
Gestaltung der Zukunft teilzunehmen. 
knde  des 19.Jahrhunderts erst hat bei uns (las realistische Volkstheater seinen Aufschwung 
genommen. Meist fröhliche, humoristische Einakter bildeten das « Herzstück » allerlei Vereins-
anlässen. Sie hatten nur die Aufgabe zu unterhalten und zu belustigen. Man war der Meinung, 
die romanische Sprache eigne sich nicht zur Darstellung längerer und vor allem ernster Stücke. 
Welch Gegensatz zur Einstellung eines Bivrun, eines Champell und anderer Zeitgenossen, 
die sich derselben Sprache bedienten, um über die tiefsten und heiligsten Fragen zu ihrem 
Volke zu sprechen. 
I leute bilden die Pflege des Volkstheaters und die Förderung des dramatischen Schaffens zwei 
wichtige Postulate der rätoromanischen Sprachbewegung. Als sogenanntes «Kind des Dra-
mas » tritt nun zum Schauspiel das Hörspiel hinzu. Das bedeutet eine Erweiterung und Be-
reicherung dieses kulturellen Wirkungsfeldes. Das Hörspiel, auch das romanische, erfreut 
sich einer grossen Zuhörerschaft. Vielen ist es ein Ersatz für das Theater. Dabei ist man 
anspruchsvoller geworden, da unsere Darbietungen mit den Leistungen der Berufsschau-
spieler verglichen werden können. Es ist darum wichtig, dass man bei einer Erweiterung 
des romanischen Programms vor allem auch an das Hörspiel denkt. Seine Förderung darf 
nicht dem Zufall überlassen werden. Der romanische Schriftsteller findet hier ein dankbares 
neues \Virkungsfeld, denn das Hörspiel kann in einem grösseren Masse als das Schauspiel 
auch episch und lyrisch sein. Da es aber nur gehört werden kann, untersteht es wohl zum 
Teil eignen dramaturgischen Gesetzen. Manches Theaterstück, das auf der Bühne Erfolg hat, 
enttäuscht uns in der Hörspielbearbeitung. 
Der romanische Schriftsteller muss zuerst einmal das « Handwerkliche » dieser anspruchs-
vollen Kunstform erlernen. Eine grössere Nachfrage würde ihn bestimmt dazu anspornen. 
1:s sollten mindestens neun gute romanische Hörspiele im Jahr auf Mittelwelle, mit je einer 
Wiederholung auf UKW gesendet werden. :\ktualitäten und Nachrichten sollen nicht zu 
kurz kommen. Das Spontane hat seinen Reiz. 
Die romanische Sendezeit ist aber zu kurz bemessen, um dem Unvorbereiteten und Zufälligen 
einen allzuweiten Rahmen zu geben. 
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sechzehn westeuropäische Staaten umfasst heute das 1  urovisionsnetz,  über weiches (las 
Schweizer Fernsehen 13% seiner Programme aus dem Ausland direkt übernimmt. Für den 
Zuschauer wäre das Programm ohne dieses weltoffene Fenster undenkbar. Ausländische Sta-
tionen sind in der Schweiz mit Ausnahme jener der Nachbarstaaten, nicht zu empfangen. 
Wir unterschätzen deshalb gerne die Rolle, die das Schweizer Fernsehen in ausländischen  
Programmen einnimmt. 1961 hat die 

I  /f/'i/lSJfi//  

aus der Schweiz 70 Sendungen übernommen. Als gebendes Land figurieren wir seit Beginn 
des internationalen Programmaustausches im Jahre 1954 an fünfter Stelle in Europa, unmittel-
bar hinter den vier «Grossen»: Grossbritannien, Frankreich, Italien und Deutschland. Bei 
den bedeutenden Sportübertragungen:  Lauberhornrennen,  Eishockey- und Radweltmeister- 2  

schaften waren neben 14 westeuropäischen Ländern auch noch 4 Oststaaten angeschlossen. 
Ein Grosseinsatz von technischem Material und Personal war jeweils notwendig, sowohl 
auf der Bild- wie auf der Tonseite, sprachen doch bis zu 18 Reporter gleichzeitig. Wenn man 
weiss, dass schon für die normalen Sendungen zu wenig Mitarbeiter zur Verfügung stehen, 
grenzt diese zusätzliche Leistung unseres Personals an ein Wunder. 
Als weitere  Eurovisionssendungen  aus unserem Land wurden 1961 noch übernommen:  l)cr  
Spengler-Cup; ein Gottesdienst anlässlich der europäischen Gebietstagung des reformierten  
Weltbundes; ein reformierter Gottesdienst aus der Westschweiz und zwei Unterhaltungs-
sendungen. 
Ferner haben wir unsere Studios für acht unilaterale Sendungen den europäischen Stationen 
zur Verfügung gestellt.  
Wenn bei den direkten  Eurovisionssendungen  aus der Schweiz vor allem der Sport zum 
Zuge kommt, so verschiebt sich beim Versand von Film- und Aufzeichnungsmaterial das 
ausländische Interesse vor allem auf die Aktualität, die Kultur und die Unterhaltung.  
Der  «News  Exchange» unter den europäischen Stationen erlaubt dem Schweizer Fernsehen,  
(lie  neuesten Nachrichten aus dem Ausland schneller und billiger zu erhalten. Es gibt jedoch 
unserer Tagesschau auch die Möglichkeit, Schweizer Aktualitäten international auszustrahlen.  
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ganzen Welt.  
1)as  Schweizer Fernsehen nimmt auch aktiv am internationalen Austausch, der U 1R für  

1:i1 iniagaz i ne  teil (Landwirtschaft, Jugend usw.). Für das  Jugendinagazin,  das in 17 Län-

dern (Europa, USA, Japan, Australien) ausgestrahlt wird, hat das Schweizer Fernsehen 1961 

folgende Sujets geschickt: Löwenkinder als Haustiere;  ixarnenbatzen  in  Wiklerswil; Goma-

(las  Gorillakind;  Vogelwarte  Sempach; Le  Zoo  Privé  du  Jeune Renaud Juillard; Les Cadets 

de  Vevev;  Die  Preisighuben  und ihre kleine Schwester  Annagreth.  

I m internationalen Austausch der  Lam/n'ir/schift/ichen Rundschau wurden folgende sch  wel - 

zerische  Sujets versandt: Besuch in einer Butterzentrale; Pferd oder Traktor; Herstellung 

einer Kuhglocke;  Nutzviehauktion;  Bekämpfung des Tabak-Blauschimmels; Rationeller  

Bauernhof. 
Interessant ist der Austausch von Kunst-, Dokumentar- und  Variete-Sendungen. Die Liste  

solcher schweizerischer Sendungen, die 1961 ins Ausland geschickt wurden, sieht folgender-

nussen  aus: 

1. / )okiime,iiircent/zm  /1  . 

Les Centovalli;  La  Gran (I c-I)ixence; Buscu-( 	;  \um I  lebelgesetz  zur Kernreaktion (Prof. 

1)r.  Scherrer);  Das Leben ist ein Fest (Freitagsmagazin); Wer Ohren hat zu hören (Medi- 

zinische Sendung); Hermann Geiger,  pilote  de  glaciers;  I .'l  xtréme-( )nction;  Die Erstbe- 

steigung  (1er Iuflgtla Li. 

2. 1)1 im 	e  

Séraphine  (komische Oper von I  Icinticli utermeIster) ; Frdulcin  J  ulie (trindberg) ; Attentat 

(A. 0.  Somin);  Verschlossene Räume  (Graham  Greene); Keiner wird genug geliebt  (Francois 

Mauriac);  Vermählt  (O'Neill);  Professor  Toti (Pirandello);  Grand-(  )péra (Vicky  Baum);  Tin 

Français  a  Moscou  (Pol  Quentin) ;  La Fontaine  d'Aréthusc (Maurice Zermatten); Sous peine 

de  mort  (Georges  Sinienon,  

3. Kill/ui, li7sce,isc/ii1?, Kii,i.c/  

C. C. J  ling ;  I  lolbein  in  fttsel ; Griechische  Kunst;  Kunst aus Indien  ;  Mexikanische Kunst. 

4. I  1,ii/Js  (1  
Singende, klingende Schweiz;  Showboat,  Showbusiness  ; \klodies  ei  rvihmes ;  Chansons  

(.lans un réve; Abracadabra, Bonsoir.  

Zwischen dem Bayerischen, dem  (sterreichischen  und dem  l)eutschschwcizerischen  Fern-

sehen ist 1061 eine  

ins Leben gerufen worden, die es uns ermöglicht, dem deutschsprachigen Ausland schweize-

rische  ProgramnxueIlen  zu erschliessen, vor allem auf dem Dokumentarsektor, aber auch im 

Fernsehspiel und der Unterhaltung. Im französischen Sprachgebiet hat sich die Zusammen-

arbeit  zwischen den Fernsehdiensten von Frankreich, Belgien, Kanada, Luxemburg und der 

Schweiz weiter entwickelt. Die internationalen  :\Ltualitätcnmagazine,  bei uns  « Continents 

sans visa »‚  entsandten gemeinsame Filmequipen mit Schweizer Beteiligung in die weite Welt. 

Das belgische und das westsch weizerische Fernsehen haben verschiedene Theater- und  Un-

terhaltungssendungen  gemeinsam produziert. 

Schliesslich haben unsere Produktionsdienste 1961 rund 40 ausländische Filmequipen betreut 

und teilweise unterstützt. Das Schweizer Fernsehen hat mit seinen Programmen für rund 

40 Millionen ausländische Fernsehzuschauer zum guten Ruf, den die Schweiz in der ganzen 

Welt geniesst, beträchtlich beigetragen. indem seine Sendungen die Art und Weise unseres 

Denkens, unserer Kultur, die politischen und wirtschaftlichen Probleme unseres Landes wi-

derspiegeln, sind sie ein nicht zu vernachlässigender Beitrag zum gegenseitigen Verständnis 

der Völker und Länder. Und dies alles ohne irgendwelche  Suhventionen  und mit einem Mini -

nium  an Arbeitskräften.  

i1)t:R1) lI.\.\S 
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1)cr  Beginn des letzten  Prgrammjahres  stand zunächst  mi Zeichen eines schweren Verlustes, 
den das Schweizer Fernsehen erlitt: Paul  RufFv,  Leiter der Filmabteilung, starb für uns alle 
völlig  unerwattet  anfangs Januar an den Folgen eines Herzinfarktes. Damit ging ein Mit-
arbeiter  von uns, der mit seinem sicheren künstlerischen Urteil, seinen umfassenden Kennt-
nissen  des europäischen und aussereuropäischen Filmschaffens, seinem ausgesprochenen Ver-
handlungstalent, vor allem aber auch mit seiner heiteren Menschlichkeit Wesentliches dazu 
beigetragen hat, dass das Fernsehen seine ersten kritischen Jahre durchzustehen vermochte.  

ir  werden sein Andenken dankbar in Ehren halten. Aber wir hatten einen weitern Verlust 
zu beklagen: Joseph Faure, unser treuer und bewährter Filmoperateur und Helfer bei zahl-
reichen administrativen Arbeiten, starb in seinem 48. Altersjahr. Auch ihm gilt unser Dank 
und unser Gedenken.  
Das Berichtsjahr war im übrigen wiederum geprägt von der Tatsache, dass zwischen den  
programmlichen .Anforderungen, die es zu erfüllen galt, und den personellen, finanziellen 
und vor allem räumlichen und  apparativen  Gegebenheiten ein Gefälle bestand, das den vollen  
kinsatz  aller Kräfte notwendig machte, damit ein Programm gestaltet werden konnte, das  
nicht nur qualitativ hoch steht, sondern auch seinen spezifisch schweizerischen Akzent hat,  
ohne den unser Fernsehprogramm kaum Daseinsberechtigung hätte. Dieses Bestreben, aber 
auch die wachsende Teuerung, die die meisten  Ausgabenbereiche  des Fernsehens in zum Teil 
massiver  \Veise  erfasste, veranlasste trotz aller Zahlenakrobatik die Programmleitung des 
deutschsprachigen Fernsehens ab sofort auf die kostenintensiven grossen  iigenproduktionen 
wie Fernsehspiele und musikalische Unterhaltungssendungen zu verzichten, diese dafür in 
Form von direkten Anschlüssen und Übernahmen von Film- und Magnetaufzeichnungen aus 
dem Ausland zu beziehen; dafür wurden die vorhandenen Mittel auf jene Sendungen kon-
zentriert, bei denen eine eigene, eine schweizerische Aussage möglich war. Diese Mass-
nahme, anfänglich kritisiert, erwies sich bald als positiv: die dramatischen Programme er-
fuhren eher eine Bereicherung, auf der andern Seite konnte eine Reihe von Dokumentar -
sendungen  durchtcführt  werden, die in der Öffentlichkeit eine starke Beachtung fanden. Von  

Il 'o immer  es 'ocr  'i;  3/Fehl 	.'k/;u /le.c  I  rri3'///.c /hhIL1J i/l,  sind aic  Aimeras  des .Schweiz er Jern.ceI)t/;c dei/iei 
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einer i:  l)erfrenc1ur1g  kann daher füglich nicht gesprochen  w e rden,  indem jene  Irgramme  
vom Ausland übernommen wurden, deren Wesen gerade darin b esteht,  dass sie nicht an 
nationale Grenzen gebunden sind: Fernsehspiele und Shows. 
Betrachtet man nun die Tätigkeit der  einzelnenProgrammabteilungen,  so  ergibt sich für das 
Berichtsjahr eine Palette, die an Vielfältigkeit kaum hinter derjenigen ausländischer Stationen 
zurücksteht. Die unruhigen, bewegten Zeitläufe, in denen jeder Tag neue Überraschungen 
bringt, verlangen gerade von einem Medium wie das Fernsehen eine wachsende Präsenz. Der 
Zuschauer verlangt mit Recht, dass ein eigenes Fernsehen in der schnellen Verarbeitung der 
aktuellen Stoffe jederzeit auf der  Ilihe  ist. Diesem Ziel dienen neben' der Tagesschau die  

iktiiel/en Se#dunen,  die im Berichtsjahr weiter ausgebaut wurden. Neben den bisherigen  be-
währten Sendungen, wie etwa die sonntägliche aussenpolitische Diskussion  « Von Woche zu  
\X'oche »‚  die durch die vermehrte  Beiziehung  ausländischer Gewährsleute eine Bereicherung 
erfuhr, die parlamentarischen Orientierungen  «  Session im Bundeshaus  »‚  de Diskussionen 
über Abstimmungsvorlagen  (Benzinzollerhöhung,  Gesetzesinitiative, Pipelines,  Uhrenstatut),  
oder der «Zeitspiegel  »‚  erfreute sich das «Freitagsmagazin  »  einer wachsenden Beliebtheit 
und vermochte durch seine keck zupackende Art sich einen grossen Kreis von Zuschauern 
.1_u  gewinnen. Die Bemühungen um diese Sendung fanden ihren erfreulichen Lohn im Preis der 
Stadt Pisa, der im Rahmen des  « Prix Italia»  einer unter dem Titel  «1)as  Leben ist ein Fest 
zusammengestellten Auswahl von  Freitagsmagazinbeiträgen  zuerkannt wurde, womit das 
Schweizer Fernsehen hinter einem amerikanischen Beitrag den zweiten Preis  VOt  den Pro-
grammen  der grossen europäischen Fernsehstationen errang. 1 1 m den zahlreichen Themen, 
die die regionale Vielfalt unseres Landes bietet, endlich einigermassen gerecht werden zu 
können, wurde mit der Sendung  « Zytgiogge »  ein Programm geschaffen, das anfänglich neben  

(1Cm  pointierteren Freitagsmagazin Mühe hatte, zu bestehen, sich aber inzwischen durchzu-
setzen vermochte.  Fs  waren neben den Serien vor allem auch I unzelsendungen, die im Berichts-
jahr von sich reden machten, SO etwa die Übertragung der  (darner Landsgcmeinde,  die Direkt-
Übertragung aus dem Bundeshaus anlässlich des Staatsbesuches des deutschen Bundespräsi-
denten Dr. Heinrich Lübke, die Spezialsendung am Tag der Wahlen in Westdeutschland und 
vor allem die Sendung «Der Hahn in der Hand», in welcher wir die Zuschauer mit hoch-
aktuellen Fragen der schweizerischen  Olpolitik  vertraut machten. Die Reaktion auf diese 
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Sc 11un zeigte, \vIc sehr das I crnsehen in der La ge Ist, die itientliche Disk ussion zu akt vic-

ren. Weitere Beiträge zu den Auseinandersetzungen auf weltpolitischer Ebene brachten Sen-
dungen im Zusammenhang mit der Errichtung der Berliner Mauer, ein Gespräch mit Salva-
dor de Madariaga oder die Übertragung einer Debatte im Berner Jugendparlament über den 
( )sthandel. Nicht vergessen seien schliesslich die zahlreichen orientierenden Berichte im Zu-
sammenhang mit dem Eichmannprozess. 
Zur Aktualität ist im weiteren Sinne auch der Sport zu zählen, der im Programm einen sehr 
breiten Raum einnimmt. Abgesehen von den grossen internationalen Sportereignissen, die 
die Eurovision aus allen Teilen Iuropas vermittelte war umgekehrt die Reportage-I uipc 
des deutschsprachigen Programms des Schweizer Fernsehens zusammen mit den welschen und 
tessinischen Kollegen an der Übertragung grosser internationaler Sportereignisse in der 

Schweiz beteiligt. 
linen  weiten Raum nahmen die nicht an die Tagesaktualität gebundenen  1)oklu,,enIar$eiu/,1uei1  

im Gesamtprogramm ein, seien es nun die medizinischen Sendungen mit Orientierungen über 
Kreislaufstörungen und den verschiedenen Arten von Krebs (die Sendung über den Lungen-

krebs bildete für einige Zeit geradezu das Tagesgespräch  Ufld  musste kurzfristig wiederholt 

werden), seien es kursorische Orientierungen wie diejenige über die Anatomie des mensch-
lichen Körpers («Der Leib, in dem wir leben »)' die beliebten Sendungen mit Elans A. Traber 
(«\XTunderauge Mikroskop», «Von Blüten und Bienen», «(;ewässerschutz» usw.), Begeg-
nungen mit den besten Akteuren vor der Fernsehkamera im « Blick ins Tierreich», oder seien 
es die Sendungen, in denen die Zuschauer in fremde Welten geführt werden, wie Theodor 
liallers «London-Zürich retour» und René Gardis faszinierende Plaudereien oder Dr. irich 
Tilgenkamps Streifzüge in seinem «Komm und sieh die Welt ». Die eigentlichen kulturellen 
Programme brachten Begegnungen mit Friedrich 1)ürrenmatt, Max Frisch und C. J. Burck-
hardt, dem wir in einem offiziellen Akt anlässlich einer Geburtstagsfeier in Amriswil im Bei-
sein von Bundespräsident Wahlen und dem ehemaligen deutschen Bundespräsidenten Theo-

dor ileuss den Film der Sendungu mir dem Jubilar als Geschenk überreichen konnten. In die 
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grosses Interesse stiess.  i.ii ejnerdcrarn meisten beachteten Sendungenentwickelte sich schliess-
lich auch das « Forum 61 »‚ in welchem Persönlichkeiten des politischen und kulturellen 
Lebens sich spontan zu Fragen äussern, die von der Öffentlichkeit zur Diskussion gestellt 

werden. Die Ende des Jahres wieder ins Programm aufgenommene Gerichtssendung «Unter 

Einschluss der Öffentlichkeit » stand unter dem Thema « Linfalitod » und konfrontierte dcii 
Zuschauer überaus eindrücklich mit einer düsteren Erscheinung unserer Zeit. Einen vielver-
sprechenden Anfang nahm schliesslich die grosse Reportagesendung «Heute abend in. . . 
in welcher im Verlauf einer Stunde mit Hilfe von vier an verschiedenen Orten aufgestellten 
Kameras die Bürger eines ganzen Dorfes oder einer kleinen Stadt untereinander ins Gespräch 
über die wichtigsten Gemeindeprobleme gebracht werden. Übernahme von Sendungen im 
Rahmen der Koproduktion mit ausländischen Sendern, wie «Alles, was Flügel hat, fliegt„  
und «Eine Illustrierte, bitte», die alle vierzehn Tage am Sonntagnachmittag ausgestrahlte 
« Landwirtschaftliche Rundschau und die Cbcrtragunen, in welchen wir unsere Zuschauer 
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mit dem Brauchtum unseres I Sandes vertraut machen (Fasnacht, Sechseliuten, I i(Igcnssi-
sches Trachtenfest, Blumen- und Winzerfest us\'.) runden schliesslich das litite Bild der Do -
kumentarsendungen ab. 
Bei den  drama/iscben  Sendungen ligurierten bis zum I Ierbst I Jgenpr duktionen wie: Jean 
Giraudoux «Lied der Lieder», Friedrich Dürrenmatt «Nächtliches Gespräch mit einem ver-
achteten Menschen», Ugo Betti «Der Spieler», Julien Green «Der Feind», Willi Reich «Der 
Zinnkrug ». An bestehenden Inszenierungen wurden ins Studio übernommen und fernseh-
mässig adaptiert: die Dialektfassung eines Stückes von Louis Verneuil «'s blibt i dr Familie», 
«Goldtopfkomödie» von Plautus, und von Carlo (ozzi «Die philosophische Prinzessin». 
Das Schwergewicht der Übernahmen aus l'heatcrn lag 1961 bei den Schwänken, die vor allem 
aus dem Bernhardtheater übernommen wurden. Die schwebenden Verhandlungen zwischen 
Fernsehen und Bühnenkünstlerverband konnten leider his zum Ende des Jahres nicht zu einem 
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\bschluss  Igebr.icht \;erden, was sich eher  verzgcrndauf  eine Intensivierung der 1  hcriiah 
men  aus Schweizer Theatern auswirkte. Erwähnt sei ferner das Dialektstück «Die Geister, 

die ich rief» des Baslers Otto ]Müller, das als studioeigene Inszenierung produziert wurde.  
Die Liste der Autoren der vorn deutschen und sporadisch auch vorn österreichischen Fern-
sehen übernommenen Fernsehspiele ergibt ein sehr weit gespanntes Repertoire, das von der  
.\ntike  über die Klassik, den Naturalismus bis in die zeitgenössische Dramatik reicht und das  
offensichtliche Fehlen eigentlicher Fernsehspielautoren offenbar macht. Zu dem glanzvollen 
I  löhepunkt  fernsehdramatischer Kunst sind etwa zu zählen: «Die Perser» von  Aeschy  los in 

einer eindrücklich eigenwilligen Bearbeitung und Inszenierung, Schillers «Verschwörung des  
Fiesko  zu Genua  »‚  «Prinz Friedrich von Homburg»  VOfl Kleist, «  Der Färber und sein 

Zwillingsbruder» von  Nestroy,  Ibsens «Wildente» und «Nora  »‚  die nichts  VOfl  ihrer dra-

matischen Unmittelbarkeit eingebüsst haben,  Gerhart  Hauptmanns  Glashüttenmärchen  «Und  
Pippa  tanzt», Hugo von  Hofniannsthals  «Der Schwierige» und «Der Soldat  Schweyk»  von 

Brecht. Unter den zeitgenössischen Autoren fehlen nicht die Namen  .\nouilh, O'Neill, 
arovan, \Xolfe  und 1-lochwälder.  

L 	 1A 

,moo 

n /11 	Zut :',rmi/i,  /1  Jie 1 'an1erz  a;-L 13 	ni/;itl; mii klnc.nsi»  r  )I;iiA  'Inn  1, ,vien  ()rI/Jid rn  

Festliche Stunden erlebten die Zuschauer auch bei zahlreichen  OpeniceiuIimi'eii,  bei denen es 

sich mehrheitlich um Übertragungen aus Theatern des In- und Auslandes handelte. Sehr 

stark war dabei die italienische  Opernl.iteratur  vertreten mit Werken von  Monteverdi (« L'in-
coronazione di Poppea »)‚ VOfl Pergolesi («  La  serva padrona »)'  von  Donizetti («  Don  Pas-
(luale»),  von  Rossini  («Barbier von Sevilla»), von Verdi («Othello»), von  Puccini («Gianni 
Schicci »‚  «Tosca»  und «Der Mantel  »)'  von  Menotti  (« Medium»). Mozart war mit zwei 

Opern vertreten:  «Cosi fan tutte»  und «Don  Giovanni ». lrwähncn  wir schliesslich noch 

Beethovens  «Fidelio»  und  Auberts  «Fra  Diavolo »‚  dann sind die wesentlichsten Opernauf-

führungen, die das Fernsehen 1961 dem Zuschauer vermittelte, aufgezählt. Besonders hervor-

gehoben aber sei in diesem Zusammenhang die Übertragung der hervorragenden  «Othcllo  
Inszenierung des Zürcher Stadttheaters, die allgemein grossen Eindruck machte.  

sind im Fernsehprogramm eher seltene Gäste. Sie sind aber gern gesehen, wenn es 
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sich bei den Übertragungen um bedeutende musikalische Veranstaltungen handelt. \1s solche 
können die  Cbertragungen  von Konzerten des Londoner  Philhariionischen  Orchesters unter 
der Leitung von  Sir slalcolni Sargent  gelten, die  VOfl  der BI 3C ofleriert  wurden. Aber auch das  
Konzert mit den Preisträgern des Internationalen  Musikwettl)ewerbcs  Genf mit dem  Or-
chestre  de la  Suisse rornande  verdient  Frviihnung.  Musikalische Kostbarkeiten vermitteln 
auch immer wieder die Konzerte des Zürcher  Kamme rorchesters,  das zu Beginn des Jahres 
mit  \Xerken V()fl  Haydn und  Pergolesi  im Programm vertreten war. 
Bei den unterhallenden  Scn(Iwzie,J  nahmen die  Quizprogramme  auch im Berichtsjahr  wie(lcrun)  
einen breiten Raum ein. Die  Ubernahme  von Hans  jeachim Kulenkampffs Samstagabend-
Quiz  «  Kleine Stadt ganz gross  »  drängte sich nur  SChofl  wegen der grossen Popularität, die  
Kulenkampff auch in der Schweiz geniesst, auf. Daneben vermochte sich aber auch  (lie  
schweizerische Variante  « Zick-Zack  »  mit seinem stark volkstümlichen Charakter viele Sym -

pathien hei den Zuschauern zu erwerben und zu erhalten. In weiteren Fragespielen wie  
«Spiel mit Worten  »‚ «  Was bin ich:, » sowie  -  im I  lcrbst  neu ins Programm aufgenommen  
« Aller Anfang ist leicht» und «Frisch gewagt!  »  konnten sich die Zuschauer nicht nur am  
\Vissen  und Können von Kandidaten erfreuen, sondern hatten Gelegenheit, auf vergnügliche 
Art zu Hause vor dem Bildschirm selbst mitzumachen. «Wer  gwünnt?»  war die neue Sende-
reihe, die das  « Zick -Zack  »  ablöste und in welcher  :\mateure  einzelner Städte singend, musi-
zierend, theaterspielend oder mit akrobatischen  kunststücken  miteinander in  \Vettbewerb  
treten. Das Publikum  -  als Jury aufgerufen machte freudig mit: rund 2000() Stimmen, für 
die eine oder andere Ortschaft abgegeben, trafen nach der ersten Sendung ein. Eine besondere 
Anstrengung unternahm das deutschsprachige Programm mit seinen beiden musikalischen 
Serien  « Showboat »  und  «  Showbusiness  »‚  von denen je eine Sendung das Schweizer Fern  - 
sehen mit beachtlichem Erfolg am Festival von Montreux vertrat. Wie sehr diese Sendungen 
weit über die Landesgrenzen hinaus Beachtung und Gefallen fanden, beweist ihre  cTbcrnahme 
durch das deutsche, österreichische,  bekische , italienische und finnische Fernsehen. Dass 
Cabaret-Aufführungen auch am Bildschirm ihre Wirkungen nicht verfehlen, zeigten  Sendun-
gen wie  « Dolce  Vita  » (Voli  Geiler und Walter  Morath), «  Vermisst wird  »  (Cäsar  Keiser  und 
Ines  Torel li )  und  « I\nticluitätcn  und Nippsachen» (Cabaret R o tstift) sowie die  cabarettisti -
sehen  Glossierungen  aktueller  Gegebenheiten  im  « Kleinen Bundesgericht »  (mi t: -\lfretl  Ras  - 
ser,  Stephanie Glaser und Oskar I  hbbv). 

J)u. (».lrLI ir(j//eiI  cid, ‚',i,,/er iijtJer 'iij/ Lrjo/; ile;  

52  



VI'  

I r  

1 l' l& . - A 

‚'gJf)rrim ,fl,? „i/J/ ‚'ci.' /;pn.fe. :‚i:J / I'Ir(. 	i  / 	‚;i,r  I it i/iI 

Nine  wesentliche Verbesserung konnte im Berichtsjahr auf dem Gebiete der  /)ie/JiIme  erzielt 
werden. Eine ganze Reihe überdurchschnittlicher Streifen führte zu einer starken i\ufwertung 
des Sonntagabendprogramms. irfreulich war dabei auch die Begegnung mit zahlreichen 
Schweizer Filmen wie « Unser Dorf», « Menschen, die vorüberziehen »,  « ( espensterhaus »‚ 

,( Landammann  Stauflacher  »‚ «  Füsilier \XTipf » , «  Der Schuss von der Kanzel  »‚ «  Die letzte 
Chance» , die sich gut zu behaupten wussten. 
Unter den  Fami/ienproraiiiiieii  hat sich das  « Magazin der Frau  »‚  das mehr praktischen The-
men gewidmet ist, fest eingebürgert. Das grosse Interesse an dieser Sendung beweisen die 
zahlreichen Anfragen wegen Rezepten usw., die heute schon nach jeder Sendung weit über 
tausend gehen. Um gemeinsam mit den Eltern Probleme der Erziehung diskutieren zu kön-
nen, wurde gegen Ende des Jahres eine monatlich einmal wiederkehrende Sendung unter dem 
Titel  «  Unter uns » am späteren Abend eingeführt. 
Die Kinder- lInd/uendse/i(Iu/;e/I  erfuhren im Berichtsjahr einen weiteren ;\usbau, indem die 

bernah rne von ausländischen Filiiiserien zugunsten eigener, systematisch aufgebauter Pro-
duktionen zurückgedrängt werden konnte. Das jugenc1treFIn « Rendez-vous um ball) sechs  »‚  
gegen Ende des Jahres in eine Samstagnachmittagssendung «Treffpunkt Studio Bellerive» 
umgewandelt, wird von den jungen Zuschauern, wie zahlreiche Zuschriften beweisen, eifrig 
verfolgt. Sendungen, wie diejenige von Dr. Kurt Pahien «Singt alle mit ,>, und Walter Gian-
nini «Mit Pauke, Flöte, Glockenspiel  »‚  bildeten lebendige Beiträge zur musikalischen Erzie-
luing der jüngsten Zuschauer. Daneben vermittelten zahlreiche Bastelstunden reiche An- 
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rciiucii iu  eigener Arbeit und schufen eine deutliche  korrektur  des  gcicerIichen \'()r-
-wurfes,  das Fernsehen führe zu einem rein rezeptiven Verhalten des Kindes. 
In diesem Zusammenhang seien auch die beiden Versuchssendungen erwähnt, die da  dcutch-
\prachige  Programm für das  .Vchu/firnseheii  mit grossem Erfolg durchführte. Die beiden Sen-
dungen «Plankton» und «Sonnenfinsternis  »‚  in engster Zusammenarbeit mit Vertretern der  
Schule vorbereitet und aufgebaut, hatten bei der Lehrerschaft (es wurden mehr als 50 Fern-
schapparate  an verschiedenen Orten der deutschen Schweiz für den Empfang der  Programmc  
au(gestellt) ein sehr positives Echo und waren geeignet. Skeptiker von den reichen Möglich-
Leiten des Schulfernsehens zu überzeugen. 
Rd den  re/iç'iöseii Sendimce,,  ist neben den üblichen Direktübertragungen aus Kirchen vor allem 
das  «\\ort  zum Sonntag» zu erwähnen, dessen Ansetzung am Samstagabend um 20.15  [hr  
und die damit verbundene starke Verbesserung sich ausserordentlich positiv ausgewirkt hat. 
I  leute  hat sich sowohl auf protestantischer wie auch katholischer Seite ein Team von Geist-
lichen  herausgebildet, die es verstehen, das Instrument Fernsehen zu nützen und mit erfreu-
licher Natürlichkeit und Unmittelbarkeit dazu beitragen, aus dieser  fün fminütigen  Besinnung 
am Samstagabend eine der populärsten Sendungen zu machen.  
Wenn der Rückblick auf die geleistete Arbeit mit Freude und Genugtuung geschieht, so 

drängt sich dem Chronisten eines gebieterisch auf: der Dank an das Personal, dessen Einsatz, 
dessen Idealismus und Begeisterung es allein zu verdanken ist, (lass unter zum Teil grössten  
schwierigkeiten  ein Programm entstehen konnte, das zwar auf allen Gebieten noch der 
intensivsten  lntwicklung  bedarf, aber im Besten, was es bieten kann, einen beachtlichen 
Stand erreicht hat. Diesem Personal, den Bedingungen, unter denen es zu arbeiten hat, seiner  

alarierung,  seiner Ausbildung, dem Arbeitsklima, in dem es arbeitet, muss alles Bemühen  
(Icr  nächsten Zeit gelten. Wenn schliesslich in allernächster Zukunft die finanzielle Situation,  

die ausserordentlich prekären Raumverhältnisse durch bestimmte Übergangslösungen eine 
wesentliche Besserung erfahren und die Baupläne den ersten Verwirklichungen entgegen-
reifen, besteht aller Grund, der weiteren  lntwickIung des  dew schsprachigen  Programms des  
cliwcizer  Fernsehens mit  ( )ptimismus  entgegen zu sehen. 



ll  I \Ni.  196 1  !)LS \X/lT 1,SC1 lI1\ FIRNSNl llNS  

ich wurde um Auskunft über die programmatische Tätigkeit des westschweizerischen Fern-
sehens im Jahre 1961 gebeten und habe vielleicht etwas summarisch auf die gestellten 
Fragen wie folgt geantwortet:  

ii e/ches ware!?  die Elöhepunk/e der Piod:ikiioizc,i d n es e/schcii iernsehprogrizmiii.c ? 
Da kommt mir sofort eine bestimmte Programmsparte in den Sinn: der Sport. Das ist normal,  
(la er etwa einen Fünftel unserer wöchentlichen Sendezeit in Anspruch nimmt. Im Jahre 1961 
vurden  in der Schweiz grosse sportliche Anlässe durchgeführt und das Schweizer Fernsehen 
hat nicht nur für die Zuschauer des nationalen Netzes sondern auch für das gesamteuro-
päische  PU1)likUlTI  zahlreiche Sendungen sichergestellt.  
\Venn  ich den  sp(:)rtiichen  Kalender rückblickend durchblättere, stosse ich zuerst auf die 
traditionellen  Lauberhorn -Skirennen, deren Übertragung von den meisten der Eurovision 
angeschlossenen Länder direkt aus Wengen übernommen wurde. Dann hat die Schweiz in 
I  ‚ausanne  und Genf die Eishockey-Weltmeisterschaften organisiert. Zwei der drei Reportage-
wagen des Schweizer Fernsehens wurden für diese sehr wichtigen Übertragungen einge-
setzt. Die Zahl der anwesenden ausländischen Reporter stieg bei einzelnen Spielen bis auf 
sechzehn. 
In der späteren Saison, Ende August, anfangs September, wurden die Radweltmeister -
schaften in Zürich und Bern ausgetragen. Auch da konnte das Schweizer Fernsehen sehr 
viele Direktübertragungen unter besten Bedingungen verwirklichen.  

Konnten in der.  g/eic/)e/J Zeitspanne emf anderen Gebieten ebenso grosse I orischrilte erie// n'ert/en n  Jr 

1)(V1/  Sport  ?  
Unsere ganz spezielle Aufmerksamkeit galt während des Jahres 1961 allen Arten der  infor-
mation, ich erwähne zuerst das internationale  Aktualitätenmagazin «Continents sans visa»;  
es konnten zehn Folgen davon gesendet werden. Mehrere Sendungen wurden durch aus-
ländische Fernsehstationen übernommen. Ich füge hier hei, dass die Fernsehnetze franz( -)- 
sischer Sprache, das heisst Belgien, Frankreich, Kanada und die welsche Schweiz, sich zu -
sammengeschlosscn  haben, um gemeinsame Equipen. zu bilden, die mit der Verwirklichung  

:i1rIriI Ia.c ncIcI'r / r,z.ci)i,: . 1llJJ!IJ)r/I;!t/.' ‚'III.(  i  rcJ'uiI ‚;>;  I  /t,1/er/,  (1(!  II 	ii/u 
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iüedijni.rc/,e,, Vr,,d,men  im  Lernsehen  fi,,de,j  immer  Jlief/tr i/is  

r(.)sser \ktualitatenscnclungen  in  E'uropa  und andern  kOfltiflctltefl hc.tLlftragt  sind. S 
drehten mehrere Equipen bestehend aus Franzosen, Belgiern, Kanadiern und manchmal auch  
Schweizern, Filmaufnahmen für Sendungen aus Argentinien, Chile, den Vereinigten Staaten  
V()fl  Amerika, aus Afrika und anderswo. Was die Information in der französischen Schweiz  
l)ctrit-lr,  wurden insbesondere die aktuellen Regionalsendungen ausgebaut. Neue Korrespon-
denten wurden in  Vevev. Le Lode  und Biel bezeichnet, welche zu den ersten  Informatoren  
und Kameraleuten in Lausanne, Neuenburg, Freiburg und Sinn stossen. Diese bessere Ver-
teilung der Reportere q uipen hat dem welschen Fernsehen erlaubt, in der Woche durch-
schnittlich vier Sendungen unter dem Titel  «Carrefour»  herauszubringen. Wir werden 
unsere Anstrengungen für den Ausbau der aktuellen Regionalsendungen weiter verfolgen.  
.\uf  diesem wie auf anderen Gebieten hat die Kamera das Auge des E ntdeckers.  Seine Auf-
gabe:  (las Neue im mehr oder weniger Bekannten aufzuspüren. Man glaubt oft, sein eigenes 
I  and  zu kennen.  l:ine  Legende! Das Talent des Kameramannes erbringt dem welschen Fern-
sehzuschauer -  dem notorischen Autofahrer wie dem Stubenhocker auf  vergnüliclie .\rt  
schwarz auf  veiss 

 
den gegenteiligen Beweis.  

/::e.cchi-ä,ikeii  i-ic/i /i (,  I1/Jw711aiiol.csencIuiidn  auf  (<(Oi/iJitF1IS Sat/s lt/Sei »  11/1(1  «6irieJoiir »‚ 0/i/ic iii//fr/ich 
11e Tagesschau  ii ve/:iessen,  die täglich  i'oii Zi/richf  das  esaiiiicchn. eiçerische  ATei ge.cendct nira  
Nein, die Information schliesst auch das weite Gebiet der Dokumentarsendungen ein. So 
zum Beispiel die medizinischen Übertragungen, die regelmässig in Zusammenarbeit mit der  

Association rornande  des  médecins»  produziert werden; ferner die wissenschaftlichen Sen-
dunen, die 1961, mit einer neuen Serie von  Prof. Pilet  von der Universität I  .ausannc  auf- 

50  



IVA - . 

'1  
trçi 	j  

I: 
F 5<f  

ire 

'' 
	I 	 . 

ML_ 

lk -‚ : 
 

«/1/ dt 	 I: 1 	 "196 i 	 I I,;  / 	//il 1  lI(/  I! 	I  I,,:.c/r( /  I /i,, 	//( i,wr/ i'm  

warteten. 

 

Dazu  lommen  gewisse Spiele,  \ViC « I)ucl  A  cache-cache »‚  das vorn  l)esttnt( rrnicrten  
Teilnehmer gewonnen wird und gleichzeitig auch das Publikum informiert.  

A/i//il/elI 

 

Si( ,  (1/Ich _4,iahen I/her die n'öheiit/iche ...e,,a'ed,,ier iii Jahre 1961 iiiacbeii ? 
Laut statistischen Aufzeichnungen kam das welsche Programm auf ungefähr 28  Scndesriin -
den pro Woche. Erinnern wir daran, dass der Dienstag immer noch sendefreier Tag ist und 
sich die 28 Stunden auf die übrigen sechs Tage verteilen. Diese Sendezeit umfasst auch  (lle  
Programme, die wir von der Eurovision übernehmen, die bilateralen Austausche, die natio-
nalen Sendungen, (las heisst ausser der Tagesschau die  Variétéprogramme,  Reportagen,  D )  
kumentarberichte,  die wir von den Studios in, der deutschen und italienischen Schweiz über 
nehmen. 

U  //it 4 eIJ(/ii1i(/1 köiiiieii tnij tinde,tn J'ro,iimmi'e/;i/e,; hod) ein'ä/j,i/ n'crck,i ?  
Da wäre der Erfolg des ersten Fernsehvarietés -Wetthewerbs,  der von der SRG mir U n t e r
stützung  der Union  Européenne  de Radiodiffusion im Mai 1961 in Montreux organisiert 
wurde, als Markstein hervorzuheben. Dieses Festival von Varietés-Sendungen gestattete 
einen äusserst interessanten Vergleich zwischen den verschiedenen Arten und Formen der 
Unterhaltung. Erwähnen wir hier auch noch die Bearbeitung einer Sendung, die in  /.usam 
menarbeit  mit dem belgischen Fernsehen ganz in den Studios des welschen Fernsehens in 
Genf produziert wurde:  «Bonsoir»,  mit  Henri  Salvador als Hauptinterpreten. Das war die 
erste  Varietes -Sendung grossen Stils, die das  \vclschc  Fernsehen in Koprodu k tion  mit einer 
ausländischen Station verwirklichte.  
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iiberiio,ii,iie,i ? 

Das ist eine heikle Frage, weil, objektiv betrachtet, das welsche Publikum mehr  DirektLihcr-
nahmen vom französischen Netz erwarten dürfte. Unsere Kollegen der  RTF  legen uns nicht 
etwa Schwierigkeiten in den  'Xeg,  sondern es bestehen Hindernisse gewerkschaftlicher Natur.  
Die Forderungen der  künstierverhände  sind hoch, dass wir die Gebühren, die wir für die 
Bewilligung der  tTbernahrne  gewisser Sendungen der  RTF  zahlen müssten ,  nicht tragen 
können. Das Fernsehen der welschen Schweiz steht als  «Kleinkonsurnent »  in diesen Fällen 
nicht im Genuss einer  proportionellen  Aufteilung der Kosten im Verhältnis zur Zuschauer-
zahl, wie dies zum Beispiel bei  Eurovisionssendungen  gehandhabt wird. 
Anderseits kann man sich fragen, ob es die Aufgabe des welschen Fernsehens ist, seine Sende-
anlagen für Simultanübertragungen aus Frankreich zu benützen. Wir wissen, dass 7O' )  der  

welschen Abonnenten die französischen Sender direkt empfangen können und sind deshalb 
der Ansicht, dass den Zuschauern besser gedient ist, wenn sie zwischen dem  Proramm  der  

RTF  und jenem der SRG wählen können.  

KöllflCJ  Sie die Ta/igkeii des  dra,iiaIii;:.ischeii  I  )ie;/c/t  .c  as  n  eLcitien  I  ciw.ce/ieiis  n  Lu/rt/ld tieS  /i/  

tsaiii,iienfas.cen ?  
Zum erstenmal haben wir einen Versuch unternommen, der im  \Velschland  ein sehr günstiges 

I  cho  fand.  \XTir  baten den bekannten Lausanner Schriftsteller Samuel  Chevallier,  eine Kurz-
geschichte  für das Fernsehen zu schreiben. Er hat darauf die Person des  « P'tit Lou »  ge-
schaffen. Die Geschichte dieses Jünglings hat dem Fernsehen erlaubt, sieben Episoden von 
je einer halben Stunde zu produzieren.  Darüberhinaus  wurden monatlich je zwei Theater-
stücke als studioeigene Produktionen bearbeitet und gesendet. Einige dieser Werke wurden 
vom belgischen Fernsehen übernommen; die  RTF  und das kanadische Fernsehen  intere'-
sieren  sich ebenfalls dafür. 
Um das Schaffen auf den welschen Bühnen zur Geltung zu bringen, wurden einmal  mnnat  lieb 

in  Rcpnrrageform  A ufführung e n  aus den  wichtigsten  welsch e n  Theatern  übertragen.  

li  i  c//k! I/lIt (‚rcimlt ih,  eii!ik iii  r  //eces cit tt'iI/c  Tz i/!It//s;/fr  

Das  ‚ahr  1961 war alles in allem sehr positiv. Wir haben eine sehr  erFreuliche  I  niwicklung  
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des Fernsehens feststellen können; die Zahl der Abonnenten hat Ende D ezember  die zwei-
hunderttausender Grenze erreicht. 
Was die Produktionsmittel betrifft hat das welsche Fernsehen ebenfalls einen grossen Fort-
schritt zu verzeichnen, indem es im November sein zweites Studio einweihen konnte. Dieses 
bescheidene Plateau nimmt die Journalisten und Träger des  Aktualitätendienstes  sowie die 
Fernsehansagerinnen auf.  

Ut/the  Prognosen  ste//eli  Sie  fir  1962? 
Ich hoffe, dass wir die Qualität unserer Programme regelmässig verbessern und die Zahl der 
Sendungen nach und nach steigern können, wobei ich vor allem an die Sendungen für die 
Jugend denke. Ich möchte auch, dass der sendefreie Dienstag endlich abgeschafft werden 
könnte. Die uns im Jahre 1962 neu zur Verfügung stehenden Produktionsmittel werden wir 
voll im Interesse aller Zuschauer einsetzen.  

II\t SCEI1\KIR 

IN 
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Am  2.Mai  1961 wurde das Schweizer Fernsehen italienischer Sprache  odiic11  mit einem fahr-
haren  Produktions- und Sendekomplex ausgerüstet, womit ihm die regelmässige Ausstrah-
lung einer bestimmten Anzahl eigener Programme ermöglicht wurde. 
I  rstma1s  nach neun langen Jahren W artezeit  stand dem Kanton Tessin und eiern italienischen  
1cil  Graubündens ein neues Mittel zur Verfügung, um die kulturellen Werte ihrer Bevöl-
kerung zu illustrieren und ihre ganz  hestinunte  Art und Weise des  1)ciikcns,  I  landelns  und 
Lebens auszudrucken.  
Mit viel I  nthusiasnus  und  ( )ptiniisnius,  jedoch ini vollen Bewusstsein der Faktoren, die  
(ICFfl Programni  in italienischer Sprache klar umrissene Grenzen auferlegten und noch heute 
bestimmend sind, gingen die drei Dutzend Angestellten und festen Mitarbeiter, die ausge-
wählt wurden, um den komplizierten Organismus eines Fernsehtrosses in Gang zu bringen,  
EE1  die Arbeit und nahmen vorn Produktionszentrum in  Paradiso  und von den Verwaltungs-
räumlichkeiten im neuen Radiostudio in Lugano -Besso  Besitz. Das gesteckte Viel, das übri-
gens durch die  bundesrätliche  Botschaft festgelegt wurde, war eindeutig: es handelte sich 
darum, dem nationalen Programm, das bis dahin von den Zentren Zürich und Genf bestritten 
wurde, Sendungen in italienischer Sprache im  .\ usmass  von sechs  %tun(len  in der Woche  an-
zugliedern.  
tIs  galt vor allem, bescheiden genug zu sein, um in den Grenzen der gegebenen Möglich- 
keiten zu bleiben, aber auch den nötigen Stolz aufzubringen, um selbst den grössten Skepti- 
kern zu zeigen, (lass die I  ntsrehung  des Fernsehens der italienischen Schweiz begründet war,  

;;  r 	.;: / / 	i 	/  p  / rpc /‚'/! it F(r//th p 	/‚  
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't1fle  Existenzberechtigung hat, und zu beweisen, dass es nicht an den nötigen Quellen fehlt, 
wie etwa bezweifelt wurde, die für die Speisung eines regelmässigen Programms erforderlich 
sind. 
Eine eingehende Prüfung der finanziellen und technischen Mittel, die uns bisher zur Ver-
fügung gestellt wurden, konnte uns von Anfang an in dieser Richtung beruhigen.  
Die Quellen, die unser Programm regelmassig mit Stoffversehen, existieren und werden auch 
in Zukunft immer vorhanden sein, weil die italienische Schweiz ja nicht nur einer  (let  22 Kan-
tone des Bundes ist, sondern vor allem den dritten und nicht minder wichtigen Teil der 
Schweiz darstellt. Er hat seine eigene Geschichte, die es zu bewahren gilt, seine Kultur, die 
verteidigt, und seine Rechte, auf denen bestanden werden muss ;  er hat vor allem den seinen 
Leuten ureigenen Lebensstil, der sich von allen anderen unterscheidet und deshalb  C\nspruch  
darauf hat, sich in eigenen Gesten und Worten auszudrücken. 
I  leute,  nach Abschluss der ersten Jahresbilanz, freut und ermutigt es uns, anhand von Zahlen  
die Richtigkeit dieser  Uberlegungen  feststellen zu können. 
Vom 1. Mai bis 31. Dezember 1961 hat das Fernsehen der italienischen Schweiz tatsächlich 
mehr als 100 Sendungen in der Dauer von 90 Stunden produziert; es konnte Spiel- und  Do-
kumentarfilme  in italienischer Sprache mit einer Sendezeit von insgesamt 75 Stunden im Pro-
gramm aufweisen, ferner 25 Gemeinschaftssendungen mit dem italienischen Fernsehen, die 
hauptsächlich in  L)nterhaltungs-  oder Theaterübertragungen bestanden.  
Der Wochendurchschnitt unserer  Iigcnproduktion,  Sommerferien ausgenommen, entsprach 
immer oder überstieg den geplanten Durchschnitt, das heisst er schwankte jeweils zwischen 
sechs bis sieben Stunden wöchentlich. 
Trotzdem haben wir unsere Programmreserven nicht erschöpft, sondern im Gegenteil durch  
möglichsten  Ansporn privater und öffentlicher Initiativen da und dort Interesse und Ehrgeiz 
wachgerufen, die uns in Zukunft helfen werden, unsere Programme weiter zu bereichern. 
Information, Dokumentarberichte, Kultur, Aktualitäten und Theater, dann Musik, Ge-
schichte,  Geographie,  Industrie und Folklore sind alle  .\ usdruck  und Kundgebung des  tig- 
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itTscrcr  zukünftigen Sendungen darstellen.  

UlltCfl  diese Quellen  --  was wir uns L auni verstellen k  nncn 	eines Tages  verslegcn.  s  
würde das bedeuten, (lass die italienische Schweiz, so absurd es tönen mag, ihre sprudelnde 
I  ilergie  und den stolzen Willen, als solche zu bestehen, eingebüsst hat. 
sicher werden viele Veranstaltungen, die unserem täglichen Wirken entspringen und für 
jene, die  fliC  in der italienischen Schweiz gelebt haben, scheinbar nur relativen Wert besitzen.  

1 4i uns jedoch sind sie wichtig genug, hervorgehoben zu werden, schon aus  (leni  einen Grund,  
(lIS5  sie Werke und Früchte unseres eigenen Schaffens sind. 
In dieser Überzeugung, die bis jetzt deutlich durch die Erfahrungen  bestitigt  wurde, findet 
unser Optimismus und unser Vertrauen in die Zukunft des Fernsehens der italienischen  

Schweiz neue Kraft, in der Tatsache also, dass es weiterhin durch unsere Leute für unsere 
I  'eute  gemacht wird.  
Wenn es uns nach kaum einem Jahr gelungen ist, bestimmt keine Bewunderung, die uns als  

Fernziel vorschwebt, so doch die Sympathie und Achtung eines grossen Teils unseres Publi-
kums zu gewinnen, so deshalb, weil wir es von A nfang  an bewusst unterliessen, grossen Auf-
wand betreiben zu wollen. Anstelle dessen versuchten wir mit allen Mitteln, ein familiäres 
Fernsehen zu werden und vergegenwärtigen uns immer wieder, dass wir uns ausschliesslich 
an die Zuschauer der italienischen Schweiz richten und nur für sie existieren. Darum suchten 
wir mit Erfolg alle unsere Sendungen auf den frühen  .\hend,  das heisst zwischen 20.00 und 
21.00 Uhr anzusetzen, damit sie  VOfl  unserem Publikum als wichtige und oft interessante Ver-
vollständigung der Programme, an die sie schon seit fahren gewohnt sind, betrachtet werden, 
ohne damit die Gewohnheit, den Sendungen des italienischen Fernsehens zu folgen, zu  bc  
(101  raclit  gen.  

a -don- 
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Ih  nss •/iIgel -)(_Ii, ( iss  %\ - i r noch einen  \VCitCfl  Weg zu gehen haben,  l)IS  alle  chvierigLcitcii  
überwunden sind, die sich automatisch bei der I  infüIirung  eines dritten nationalen Ir(  

rarnnis  einstellen, wenn. nur geringe Mittel vorhanden sind, das Personal  fl(  )cl  ii  cl i % , ()11  
ausgebildet ist Und an die Television schon sehr hohe Ansprüche gestellt  wcrdcii. 
Zunächst besteht das Problem der Koordination, oft durch technische Erfordernisse  ()(lcr 
Lnzulänglichkeiten  kompliziert, die leider immer noch stark die Möglichkeiten einer  hir- 
monischen  Verteilung unserer Produktion belasten. 
[in weiterer Faktor, der bei unserer  Programmierun.g  ins  (;eTicht  fällt, ist der  /.\v1n.  im 
Laufe vieler Abende ein Mosaik aus den verschiedenen Programmen der Studios in  l.ugan  
Genf und Zürich zusammenstellen zu müssen. Dies bringt nicht nur uns sondern auch der 
deutschen und welschen  chvciz s chwer zu  Iisendc  Probleme, die leider  otters  zu  ianei  
störenden Pausen führen.  
Diesen Unzulänglichkeiten wird wir  hotlen  schon nächsten l-Ierhst  ein I -, nde  l)ereitct  wer-
den können, sobald die provisorische Schaltzentrale, die bereits in  Paradiso  im Bau ist, in 
Betrieb gesetzt wird.  
Dies sind einige der Hauptelemente, die unabhängig  VOfl  den üblichen Problemen eines Fern-
eh-Produktionszentrums die  i\Iöglichkeiten  einschränken, eine flüssige  Programmabwick-. 

lung,  die weder durch Pausen noch technische Störungen unterbrochen wird, zu garantieren. 
Trotz diesen technischen Hindernissen, die glücklicherweise nur vorübergehenden Charakter 
aufweisen, freue ich mich bestätigen zu dürfen, dass die Fernsehzuschauer der italienischen 
Schweiz unsere Anstrengungen in diesen ersten Monaten mit Wohlwollen, viel  Versüindnis  
und Sympathie anerkannt haben. 
Wir bemühten uns, am linde des Jahres ein möglichst objektives Urteil der  öilntlichen 
M einung  über unsere  :\rbcit  >u ermitteln. Zu diesem /weck haben wir WO() willkürlich aus- 

l/,rI,:(A  /r d( r  /.fi/e,:  I  :q/t/ /)e eJe/  it 	he,:  Aanhra/';1I  
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gewählten Fernsehabonnenten eine Anzahl Fragen  Liber uiere  Programme unter besonderer 

Berücksichtigung der Tagesschau vorgelegt. 
Sehr viele unter den hunderten uns zugegangenen  \ntworten  waren positive  \nerkennungen  

und  1rmutigungen  und bewiesen, dass unser Publikum richtig abzuwägen  Ufld  zu urteilen 

wusste, im Bewusstsein der Schwierigkeiten, mit denen unsere ersten Schritte verbunden 

waren. Dies veranlasst uns, mit mehr Zuversicht in die wiederum nicht leichte Zukunft zu 

schauen,  in'1 Wunsche, das in uns gesetzte Vertrauen immer mehr zu rechtfertigen. Trotz 

einer merklichen Besserung unserer finanziellen Lage und einer leichten Vermehrung un-

serer Produktionsmittel, die uns 1962 zur Verfügung stehen, wird es sicher nicht möglich 

sein. während des laufenden Jahres Zahl und Dauer unserer Eigenproduktionen zu steigern. 

In  \Xirklichkeit  verlangt schon der jetzige Produktionsrhythmus von unserem  lkrsona1  und 

den zur Verfügung stehenden technischen Mitteln konstante I löchstleistungen. 

Wir werden jedoch die genannten Neuerungen und namentlich die bisher gemachten Er-

fahrungen ausnützen, um Inhalt und Form der einzelnen Sendungen q ualitativ  zu verbessern.  

Über die generellen Richtlinien unseres zukünftigen Programms bleibt zu sagen, dass sie au! 

einem einzigen Grundsatz beruhen: zu versuchen, die  \X'irklichkeit  in ihrer wahrsten, ech-

testen  U11(l  spontansten Form auf den Bildschirm zu bringen, und sie nicht durch persönliche  

konmentare  und Urteile zu de fo rmieren. 

Als einziges Kriterium für die Wahl  (Icr  Themen gilt: der Verschiedenartigkeit des Publi-

kums,  (hiS  durch das Fernsehen angesprochen wird,  un.l (len 'nstan&lcn  unter denen es die 

Sendungen empfängt, Rechnung zu tragen. 

Unsere einzige Sorge ist: sich niemals in den Dienst anderer als jener Interessen zu stellen, 

die dem Menschen als Mitglied einer Familie und der Gesellschaft gelten. 
FRAN C()  \t \R VZI  
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DIE FINANZEN 

Jahresrechnung i 

I, 

I  )ts  J  dli  r 1 ()()  1 hrachic \vie (A cru  n eine  crtreulichc /.urii hrne tii I(ai  i  iiurcrn.  I  )ic  /i  vac1israc  
an neuen Radio- und  Drahtrunclspruchkonzessionen  betrug im Berichtsjahr 45 113. Damit 
ist die Zahl der gebührenpflichtigen  Konzessionäre  per Ende 1961 auf insgesamt 1490088  
angestiegen. Die Entwicklung in den einzelnen Sparten zeigt bei den  Telephonruncispruch-
hörern,  einschliesslich die Teilnehmer mit kombiniertem Radio- und  Telephonrundspruch -
empfang. eine Zunahme von 21 918  Konzessionären,  während auf (las Radio 25532 neue 
Hörer entfielen. Bei der  Rediffusion  hielt die  rückläuiige  Tendenz auch im Jahr 1961 an, der 
Bestand reduzierte sich hier nochmals um 2337, was annähernd der Vorjahrszahl entspricht.  
Die Bruttoeinnahmen aus  Radiokonzession.sgebühren  betrugen 38 870622 Franken. Nach 
Zuweisung von 50000 Franken an den gemeinsamen Entstörungsfonds PTT, SR(. verblie-
ben  gesamthaft 38820622 Franken zur Verteilung zwischen P'II' und SRG. Gemäss dem 
vorn Bundesrat festgelegten Verteilungsschlüssel konnte die SRG von diesem Betrag 71i  

beanspruchen, was einer Zuweisung von 27 174435 Franken entsprach. Damit ist der tat-

sichliche  Anteil an Konzessionsgebühren der SRG um rund 648000 Franken höher aus-
gefallen, als veranschlagt. Dieser Mehrertrag wurde der SRG anfangs 1962 überwiesen.  
Die Betriebsmittel der SRG, für das Jahr 1061 setzen sich wie  itilgl  zusammen  

	

\'eianschIaier konzCsslonseeI)üllrenantell  51« 	 I r 26 	.i 

2. Besondere Vergütung der PTT-Verwaltung für den  Tclephonrund- 
spruch-  Programmdienst 	 Fr. 	335 120.  

\'erfügbarc  Mittel  aus  konzcssionstebiihrcn  total 	 Fr. 26  861620.— 

Dic  ( encia1direkt  n n erhielt  XLII l)eekung  der  :e!11i  nsa riieii \ uieilungeii Uihl tur  d  te  ei  - 
genen  Betriebskosten 3364000 Franken. Von diesem Betrag wurden 2328160 Franken für 
gesamtschweizerische Aufgaben wie Autorenrechte, Nachrichtendienste Schulfunk, Pro-
grammaustausch  mit dem Ausland, Beteiligung an Sozialmassnahmen für das Radiopersonal 
usw. beansprucht. Die eigentlichen Betriebsaufwendungen der Generaldirektion beliefen 
sich auf 1157335 Franken. Dem  Kurzwellendienct  kam der i iii  \' r:itischl;u vnr,esehcne  
Betrag von 11612200  Franken zu.  
Den drei studiolosen  N1itgliedgeeflsch:ittcn  wurden die  '.'orescheiien hcttr:ic \uIl  

samt 105650 Franken überwiesen. 
für die Verteilung unter die sechs  Radiustudns  standen 21 	5(5(i Franken der 1  i)43ii  

franken mehr als im Vorjahr zur Verfügung.  
1)ic  Verteilung dieser Betriebsmittel unter die einzelnen  sendergruppen  erfolgte nach dem 
von der  \ufsichrsbehörde  am 23. September 1900  festcleten  Schlüssel, und zwar:  

ber fliunster 	45 	oder 0 $53  (  i43 tranken  
Sottens 	33 0 ,, oder 7225565 Franken 
\l oft e  Cencri 	22° 	oder 481 -7 04 2  Frau  ken 

\usser  Lief  LLIS I'.onzessionsgel'ülren stainiendcn  \l  it telit  verfügten  (eneraldirektion 

Kurzwellendienst,  Telephonrundspruch  und Studios noch über zusätzliche aus dem Betrieb 
sich ergebende Einnahmen von 166882 Franken. Dazu kamen noch ausserordentliche  l.r-

trägnisse  der Gewinn- und Verlustrechnung von 537945 Franken.  
Die gesamten finanziellen Mittel, die im Jahr 1961 für den Rundspruch aufgewendet  \vuurden,  
beliefen sich  emiss nachfolucnder Ihersiclit stabelle  auf "' 56644 7  Franken.  



\htivvortr3g 
\'orjahrcs  

und i. o.  
1-.i- träge  

Jur  Gewinn- 	Total 
L  ut.c 	und Verlust- 	verlügktiu 

Iirgebuhren 	litt richscrtritgc 	rcchnung 	Mittel 1961 

Total  

( (mcrnldircl»:t  l(  )I . t 

Ku rzwel lciidicnsi 
TR-.  Programmdienst  
()RG, IRG, CRR 

\Iitgliedgesellschaften  mir  
Studio  

26861620 

J30.4  (nfl)  

1 161  200 
335 120 
105 650 

21 895 650 

166882 

3 332 

3676 
6050 
5 800 

118024 

	

537 945 	27566 447 

326444 I 3723776 

	

14497 	1 179373  

	

- 	341 171) 

	

4862 	116312 

	

192 142 
	

22205 816  

/:()•(uJ•/.Ji.:I 	1. 
I:)  8 :3 043 t', 3 (‚_'f c17  Xc(,  10 014 52)')  

/ b ric h 3 907 014'  10308 22801 3940123  
l ern  2 868 414 39 777 24 132 2 932 323 
Basel 3077615 13536 50923 3142074 

225 565 53695 65558 7344818 

I  .tusannc 

 

3385907 21 778 50091 -7  3 45 776  
3839658 31917 15467  3 887 042  

1/m  (iir/  4 817 042 708 28728 4 846 478  

ILftfl()  4817042 708 28728 4846478  

1)ic  Generaldirektion schliesst ihre  lrfoIgsrechiiutig  mit einem Rechnungsüberschuss von 
298431 Franken ab, den sie infolge Nichtverwendung von Budgetkrediten sowie durch  

Nebenerträgnisse erzielen konnte. 
Die Betriebsrechnung des Kurzwellendienstes schliesst mit einem  Aufwandüberschuss  von 
14537 Franken ab. Diese Mehraufwendungen wurden durch Entnahme von 7953 Franken  

aus dem Dispositionsfonds und der Rest durch Einsatz von übrigen Erträgnissen gedeckt. 
Beim Betrieb  Telephonrundspruch  ergibt sich gegenüber dem Voranschlag ein Ertragsüber-
schuss  V011  16876 Franken, welcher Betrag der Betriebsreserve  fLit SpeziaIzveckc  zugeführt 
wird. 
Bei den Radiostudios konnten die Betriebsaufwendungen gesamthaft betrachtet im Rahmen 
des Voranschlages und der bewilligten Kredite gehalten werden.  

1)ie  Personalaufwendungen haben hier durch Anpassung der Gehälter an den Arbeitsmarkt 
einen Mehraufwand von rund 217000 Franken gegenüber dem Voranschlag erfahren. Für 
direkte  Programmaufgaben  standen den Studios trotzdem 726000 Franken mehr als im Vor-
jahr  zur Verfügung, was die Möglichkeiten der Studios, in bezug auf die Programmgestaltung, 
entsprechend erweiterte.  
Gesamthaft ergibt sich bei den Radiostudios nach Abzug der ausserordentlichen Aufwendun-
gen der Erfolgsrechnung ein Rechnungsüberschuss von 42923 Franken, die zum Teil für die 
Verzinsung des Genossenschaftskapitals herangezogen werden. Der noch verbleibende Über-
schuss  wird den ordentlichen  Reservefonds  der Studios zugewiesen, beziehungsweise auf  

ncuc  Rechnung vorgetragen.  

(  
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ichrnerl)estanci  gegenüber dem Vorjahr um 64863. Die PTT-Verwaltung rechnete in ihrem  
\oransch1ag  1961 mit einem Bestand von 178U0() Teilnehmern. Die Schätzungen gemäss  

Fütschaft  des Bundesrates vom 9. Juli 1957 sahen per Ende 1961 einen Teilnehmerbestand  
V()fl  100000  Konzessionären  vor. Diese Schätzungen wurden stark übertroffen, was auch 
einen entsprechenden Einfluss auf die Finanzlage des Schweizer Fernsehens zur Folge hatte.  
G emäss  Beschluss des Bundesrates vom  11.November  1960 wurde bestimmt, dass der  Vofl  

der PTT zurück-gestellte  Mehrbetrag  an Fernsehteilnehmer-Gebühren der fahre 1958 bis 1961  

zwischen der Schweizerischen Radio- und  Fernsehicsu1lscliiii  und do.-i- 
- 

	VII  im  \erhiltnk  von  
IL0  zu 30° aufzuteilen sei. 

I m weitern ist im erwähnten Bundesratsbeschluss festgelegt worden, dass von dem in der 
Botschaft vorn  9.uIi  1957 geschätzten Ertrag an  FernsehteiInehmerGehühren  der Jahre 1961  
l)iS  1963 die SR(; mit 70 1 , und die PTT mit 301,,  beteiligt sind.  
Auf Grund dieser Regelung wurden dem  Schwei,er  Fernsehen  mi lcricho.ahr  t(  )kCnde \III-

Icl 	konvecsionsgcli1iren liherwiesen  

I  .  L11111,11 -111)(211  aUS konzcssionsgcbühren 	 Fr. 	922  ( 	.  
2. Nachträgliche Zuweisung aus  Konzessionsgehührcn 	 Fr. 2 578  000.— 

Total aus Konzessionsgebühren 
	 Fr. 11500  000. 

tiiLilIch leitrai  des  /eitungsvcrlegcrverhandec 
	 Fr. 2000000.- 

 tI.II 	i  : 	500 000.- 

1 )ic gesaiicn Betriehsaufvciidungcn  des Fernsehens für (las Jahr 1  ()  1 stellen Sich)geni.lss  der  
Betriebsrechnung auf rund 12926000 Franken oder 3652000 Franken mehr als im Vorjahr.  
Damit wurde der budgetierte Betriebsaufwand von 12,5 Mio um 426000 Franken über-
schritten. Dieser Betrag konnte aus diversen internen Erträgnissen gedeckt werden.  lnsbe-
St  ndcre  verzeichnen die Konti  «  Ständiges Aushilfspersonal» und «Direkte Programmko -
sten» wesentlich höhere Aufwendungen, als im Budget vorgesehen. Teilweise wurden  dtce 
Mehraufwendungen durch Einsparungen in anderen Betriebszweigen  kompensieri. 

Die Ertragsrechnung 1961 des  Fernseh- Betriebes schliesst mit einem Überschuss von  Ii  
Franken ab. Daraus wurden 1000000 Franken für die erste Teilrückzahlung dc, vom Kind  
ewährten  Darlehens verwendet. 

Die Darlehensschuld des Fernsehens gegenüber dem Bund stellt sich per Ende 1961 wie folgt:  

iad  per  31.1)czember  1960 
	

Fr. 7 107 178.5 
a1'iii1ich 1iic1czah1tin 	19 61 

	
Fr. 	1000 000.  

Fr. 6 107 178.55 
.'uitnlicIi l),rlehcnsziiis 
	 Fr. 	211298.7(1  

Stand per 31. Dezember  1961 	 Fr. 6318477.23  

Der aus dem vorerwähnten  Betriebs überschuss  noch verbleibende Betrag  VOfl  73079 Franken  
zuzüglich 4108 Franken aus ausserordentlichen Erträgen wurden mit dem vorgetragenen  
\ufwandüberschuss  des Vorjahres verrechnet, so dass in der Betriebsrechnung per Ende 1961 

noch ein interner Aktivsaldo von 2182 Franken angewiesen werden konnte.  

hilanzmässig  ergibt sich für den Schweizerischen  Fernsehprogrammhetrieh  per  31.1)ezember  
1961 noch ein Passivvortrag von 6316295 Franken  geteniber  182 183 Franken  un  31.1k- 
:'i 1111er  1961).  



Voranschlag  1962 

Radio 

ImJahre 1962 wird die Zahl der gebührenpflichtigen Radiohörer voraussichtlich die 1,5 -Mu-
lionengreflze  übersteigen. Die PTT-Verwaltung rechnet im Staatsvoranschlag damit, dass der 
Bestand an  konzessioniren  his  Ln (l e  1962 auf 1520800 ansteigen werde. Gegenüber  deni 
\roransc 1i 1 Ig  des Vorjahres entspricht dies einem Zuwachs von 46200 Hörern. 
.\n Konzessionsgebühren ist im Voranschlag ein Bruttoertrag von 3920000() Franken ein-
gesetzt.  \Xie  bisher, werden daraus vorerst 500(1)1) Pranken  dciii  gemeinsamen  kntstöruni.s-
londs PTTSRG  zugewiesen.  
Der Nettoertrag von 39 150000 Franken wird zwischen PTT und SRG im Verhältnis von  
0 :70 verteilt. Dieser Verteilungsschlüssel ist vorn Bundesrat mit Beschluss vorn  24.No-

vember  1961 für die Jahre 1962 bis 1964 festgelegt worden. Der Anteil der PTT-Verwaltung 
m Nettoertrag beträgt 11745 0( --)0  Franken oder 376500 Franken mehr als im Vorjahr, wäh-

rend die Zuweisung an die SR(; 27405000 Franken ausmachen wird. Zur Erhöhung der 
Betriebsmittel kann die SR(; zusätzlich zum veranschlagten  Konzessionsgebührenanteil  1962  
n och  den  Gehührenmehrertrag  von 764300 Franken  be l iehen,  der ihr in Form einer nach-
träglichen  Überweisung aus der Rechnung 1960 zukam. 
Für den Betrieb stehen somit im kommenden Jahr insgesamt 28 169300 ['ranken oder 
1642800 Franken mehr als 1961 zur Verfügung.  
Dazu kommen noch 537000 Franken, die für den  'Fclephonrundspruch-Prograrnmc1icnt:  
bestimmt sind. Die SRG erhielt bisher von der PTT aus den  TR-Konzessionsgebührcn  einen 
Beitrag von 1 Franken pro  TR-Abonnent. \b 1962 erhöht sich dieser Beitrag auf 1,50  Fran-
ken  pro  TR-Ahonnent.  Durch die Erhöhung des Gebührenanteils wird die finanzielle Grund-
Jage geschaffen, um den  TR-Programrndienst  im Rahmen der vom Zentralvorstand gefassten 
Beschlüsse auszubauen und zu reorganisieren.  
Die Aufwendungen der Generaldirektion sind für das Jahr 1962 auf 3608400 Franken  ve r -
anschlagt worden. Davon werden 1085800 Franken von der Generaldirektion selbst  be-
:nsprucht,  während 252261)1) Franken zur Erfüllung gesamtschweizerischer Aufgaben  be-
nötigt werden  (u.a.  Abgaben an die Autorengesellschaften: 1512000 Franken, Vergütung an 
die  Schaliplattenindustrie:  1030()0 Franken, Beitrag an die  I)epeschcnagentur:  24000()  Fran-
ken.  Beitrag an den Schulfunk: 1 00000 Franken). Zur Deckung dieser Aufwendungen wer-
den aus  Konzessionsgebühren  3539600 Franken oder 175600 Franken mehr als im Vorjahr 
abgezweigt. 4730()  Frinlcen  erhält die Generaldirektion vom Fernsehen als Anteil an die  
Lrheberrechtsgebührcn (BIEM).  Weitere 21500 Franken gehen aus Bank- und Mietzinsen 
ein.  
Die Betriebsaufwendungen für den Kurzwellendienst sind auf 154 5  ) (IM  Franken veranschla g  t 
worden, wovon 1393400 Franken aus Konzessionsgebühren und 151 6)1) Franken aus  iibri -
en Einnahmen des Kurzwellendienstes gedeckt werden.  

Der  Beiti. g an die  itililcri (e\c1lchai1cn (ORG .  IR( ‚,  ( RR)bclirifr sicli  auf 15 85 1 i 

Uranken.  
Nach Abzug der  tu\velsungen  an  (‚cneraldirck;ion, Kurzwellendicnsr  und studiolose  (eseI  
schalten verbleiben an Betriebsmitteln für die Radiostudios 23 130450 Franken. Das sind 
1234 800  Franken mehr als im Vorjahr.  
Die Verteilung dieser Mittel unter die drei  Sendergruppen crfol  i nach dem vom  '/.cntral  
vorstand am 23. September 196() festgelegten Schlüssel:  

Bcromünster  erhält 	45 ‚  oder 10408703 Franken  
Sottens erhält 	33% oder 7633048 Franken  
Monte  Ceneri  erhält 	oder 5088699 Franken 

Gegenüber dem Vorjahr beträgt die Mehrzuweisung an  kon.cssionsgchuhren  bei  l3eri- 
münster  55 660 Franken. bei  Sotrens  41Y 7 4$3 Franken und bei Monte  (Tencri  27 1657  Franken. 

I i  ;  

I )ic dnaii:ic11e ( rurIdIaLe tICS lernsehbetriebes \\lfll  in der 13  )tscIlat  t des Bundesrates vom 
9. Juli 19577  über die Gewährung eines verzinslichen Darlehens an die SRG für den  Programni- 



Hct rid) tcstgcI•id ten.  Nach lci  i darin  .u!cstel 1tc  i  iiflafl/.[)ldfl  hat i c das I  criic1icn  ini J  ahrc  

1962 mit einem  Betri ebskredit  von 9 Millionen Franken auskommen sollen. Diese  Grundlagc  

ist durch die inzwischen eingetretene Entwicklung überholt worden. Die Zahl der  Fernseh- 

konzessionäre  hat bekanntlich in einem weit stärkeren Masse zugenommen als seinerzeit  gc- 

scliatzt  wurde. Die PTT-Verwaltung rechnet in ihrem Voranschlag für 1962 damit, dass der  

Teilnehmerbestand  auf 237000  Konzessionäre  ansteigen werde. Das sind  117 00() Konzes- 

sionäre tiiehr  als in Finanzplan aLis dem Jahre 19.57 für das  Rctriehsjahr  1962 angenommen 

wurde.  
Durch den  grisseren 	an  Knnzessionarcn  ergeben sich  gegeiniher  den früheren  

Schätzungen höhere Gebühreneinnahmen. In den Jahren 1958 bis 1960 konnten 50320()() 

I ranken Mehreinnahmen erzielt werden, wovon die SRG gemäss Entscheid des Bundesrates 

oder 3522000 Franken zugewiesen erhielt. Die  sR(;  kam dadurch in die Lage,  dciii  

Fernsehen für die Jahre 1960 und 1 )6 1 im l -in\erstan(lnls  mit der  \ufsichtshchrde hühere  

Betriebskredite zuzuteilen. 
Für die Jahre 1961 und  i 902  kann mit weiteren  vIehrertrignissen  aus  lcriseIelihren vnn  

schätzungsweise 15,5  i\Iillioncn  Franken gerechnet werden. In einer Eingabe an die Aufsichts-

behörde beantragte die SRG, diese zusätzlichen Mittel ebenfalls im Verhältnis  Vifl Th -.31) 

zwischen SRG und PTT zu verteilen. 
Mit Beschluss vom  13.Oktober  1961 verfügte der Bundesrat wie folgt: 

1. Der Mehrertrag an Fernsehteilnehmer-Gebühren der Jahre 1961 und 1962 wird zwischen 

der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft und der PTT im Verhältnis von  fl  

zu 30",',aufgeteilt. 
2. Die Schweizerische Radio- und Fernsehgesellschaft kann vom Bunde keine weiteren Dar-

lehenszahlungen  gemäss Bundesratsbeschluss vom  1.Oktober  1957 mehr anfordern. 

3. Die Schweizerische Radio- und Fernsehgesellschaft hat bereits  zulasten  der Rechnung  1) 01 

mit der Amortisation der Darlehensschuld im Umfang von 1 Million Franken zu beginnen. 

4. Es wird davon Kenntnis genommen, dass die Frage, oh die Zeitungsverleger aus der  

Zahlungspflicht entlassen sind oder nicht, erst nach Vorliegen der endgültigen Zahlen auf  

lnde  1961 beantwortet werden kann.  
\uf  Grund der im vorstehenden Bundesratsbeschluss bestimmten Zuteilung von 70 1 , der 

Fernsehgebühren an die SRG wurde die f--inanzierung des  Fernseh-Betriebsvnrancchlages  für 

das Jahr 19021  wie fol .  1 in  \ ussich i.cI1( )nlmcn  

1.  I\wl -essioibgt Ill//c /lr///ilL ‚g/mass c/'ll - wli Jei  I-' I  / -  I in 

228000  Konzessionäre  der Klasse I 	 1. r. 17  5TU  (1(11 

9000  Konzessionäre  der Klasse ha 	 Fr. 1 428  OOn. 

Kon.cssionsrel-ührcn  für  zusit>lidie  I  1inp1inssrellen 	 Fr. 	2000.  

li-iir it teit it 	 I  :. 	10 (W)( 

1  )iv/ iii crhiil 	die  I1I'  

und die SR( 

2,  \us  den  Mehrcrtriignisscn  der Jahre 1958-1961 können nach Abzug 

der bewilligten  Nachtragskrcditc  für 1960 und 1961 und nach Abzug 

1 Million Franken für die Darlehensrückzahlung an den Bund  

noch für 1962 vorgetragen werden 
3. Nebeneinnahmen  
1. Fin  Betrag von  

wurde als nachträgliche Zuweisung aus Konzessionsgebühren im 
Voranschlag eingestellt  
lutal Bctrichskrcdit  

1 r. 	I 3  30 1) 	 Ii  111.  

Fr. 	200  ()  
1r. 	4() IH H). 

1 ,  r,  15100000.- 

I  iir  1962 ist Leine 	 des  Bun(lestIarIeIIciis nichir  t  u'geehcii. 1rci  t für 1961  

konnte darauf verzichtet werden. Darüber hinaus ist als erster Schritt zur Konsolidierung der 

Fernsehfinanzierung, in Nachachtung des oben erwähnten Bundesratsbeschlusses, eine Amor-

tisation der bestehenden Darlehensschuld im Umfang von 1 Million Franken  vorecn'1m1uen  

worden. 
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\nderscits  wird im Jahre 1962 auch die Vereinigung zur Förderung des Fernsehens  (Zei-
ungsverlegerverbancl) ge mäss  Vertrag voraussichtlich von ihren Verpflichtungen zur Bei-

tragsleistung  enthoben sein. Es ist im gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht möglich, genau 
festzustellen, in welchem Ausmass seitens der erwähnten Vereinigung noch Zahlungen zu 
leisten sind. 
Die finanziellen Mittel, welche der SRG aus Konzessionsgebühren zur Verfügung stehen, 
werden es gestatten, die für 1962 veranschlagten Betriebsaufwendungen des Fernsehens zu 
decken. 
1 )i leiricbsaut 	ndunen  des I  -ernsehens für 19 62)  erden wie t  lgt  veranschlagt  

•  I  cschatzter .\ ufwand  gemäss Botschaft des Bu desrtes  vorn 9. Juli 
1957 	 9,0 Min Franken 

2.  \lehrkostcn,  die im Jahre 1960 für 1962 berechnet wurden: 
a) Kosten des italienischsprachigen  Programmes 	 1,5 Min 
b) Pflege des Föderalismus, Ausbau der nationalen Information  

(-lurch  Einführung eines zusätzlichen  Aktualitätenprogrammes 	0,6 Mio 
c) Mehrkosten für das deutsch- und westschweizerische Programm 	0,8 Mio 

3. Zusätzliche Kosten für Personal, Linie nmieten  Eurovision und  
bilateralen Programmaustausch sowie für Verwaltung und tech- 
nischen Betrieb 	 3,1 Mio  

Total  Be triebsaufwand 	15,0  i'vlio 

Dazu  k()t1tftCfl  noch 100000 Franken als verschiedene Einnahmen. 
Bei den Personalkosten kann gegenüber dem Vorjahr mit einem Mehraufwand von 858000 
Franken gerechnet werden. Davon entfallen 4070()() Franken auf die vom Zentralvorstand 
beschlossene Erhöhung der Gehalter des festangestellten Personals sowie auf reglementarische  
Dienstalters- und Beförderungszulagen. 25300() Franken sind für neue Stellen. vorgesehen, 
und 102000 Franken mehr als im Jahre 1961 müssen für reglementarische Sozialleistungen 
und Vergütungen vorgesehen werden. Weitere 96000 Franken sind für die Beschäftigung von 
zusätzlichem  4ushilfs-  und Reinigungspersonal bestimmt.  
l)ie  allgemeinen Betriebskosten erhöhen sich um 463000 Franken, wobei insbesondere für 
den Unterhalt der technischen Apparaturen und für die im Rahmen der bisherigen Ansätze 
berechneten  \\ertl)erichtigungen  auf Anlagen wesentlich grössere Kredite bereitgestellt wer-
den müssen.  
l)ie  direkten Programm- beziehungsweise Produktionskosten sind gegenüber dem Voran-
schlag 1961 um 2857000 Franken höher ausgewiesen. Effektiv stehen für direkte Programm-
aufgaben jedoch nur 1279000 Franken mehr zur Verfügung als 1961, dafür  diesesJahr  noch 
ein  Nachtragskredit  von 1 57800() Franken bewilligt worden ist. Vom zusätzlich verfüg -
haren  Prog rammkredit müssen  $2 0H00 Franken für Gehaltsverbesserungen und Sozialleistun-
gen an ständige Mitarbeiter abgezweigt werden. Weitere 150000 Franken stellen vermehrte 
Pauschalentschädigungen an die Autorengesellschaften (SUI SA, BI EM) dar. Die übrigen  
•\littel  stehen der Produktion zur Verfügung. Allerdings bedeutet dies keineswegs, dass für  
die Produktion in finanzieller  Ilinsicht  ein entsprechend vergrösserter Spielraum geschaffen 
würde. Vielfach muss für gleiche Leistungen ein wesentlich grösserer finanzieller Gegenwert 
erbracht werden als dies noch vor ein bis zwei Jahren der Fall war. So müssen im Vergleich 
zu früher zum Beispiel für Sportübertragungen, für  Ubernahmen  ausländischer Sendungen, 
für die Miete von Spielfilmen usw. bedeutend höhere  Fntschädiguntcn  entrichtet werden.  

1)o\tE.1(: CARl 



Rechnung der Schweizerischen Radio- und Fernsehgesellschaft  

Rcchnu  I Ig  

it)(0  19()I 1961 

Betriebsaufwand total 26 084 655.85 26 867 500  1 	27 631 949.80  

\nicil  der Generaldirektion an den  K onzessionsgebühren  3435000.—  3364OO()  336400H.  
Anteil  des Schweizerischen 	Kurzwe llenstudios 	an 	den 
Konzessionsgebühren  I  106500.—  1  161200  1  161 200.  

/uweisungcn  an die f\litgliedgesellschaften  mit Studio  20796200.—  21 895 650 21 895 650. 
/uwcisungcn  an die Mitg1iedgese11schaten ohne Studio  102300.—  105 650  1016 50.  
Tc1ctnrundspruchProgrammdicnst  317903.—  341 000 3411 5(1. 

/;Imlahlm/Iiib1/.cchu.cs  326 752.85  -  764 299.Sw 

Betriebsertrag total 26 084 655.85 26867500  27 631  949.80  

;\ntcI  I  (lC '.In  (len 	K 	)11/CSSI( )r1'.Lel)uhrcn  25 441 	0 1 52( 	511 52( 	; o ( l,  
Zusätzlicher Anteil an den  Konzessionsgebühren  des Vor- 
jahres 326 752.85 - Th4  2Q9,81 I 

\ ntei  I des Telefonrundspruch- Programmdicns tes an den 
Konzessionsgebühren  311903.— 33.5000  335 1211. 
Redaktionsbeitrag Ringier & Cie. für den Telefonrund- 
spruch-Programmdienst  6000,  6 000 6 (loU. 
l.Jbrige  Betriebserträge des Tclefonrundspruch- Programm- 
(IiCI1StCS  

R ucksidlung tut \ ‚ranschki8  I 9(2  sIchc I.rt i1gsrcchnun. 
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Rechnung der Generaldirektion 

Betriebsrechnung 	 j(i.c un 
	

nch 

	

1960 
	

1961 	 1961 

Betriehsanfvand  total 
	

3 485 494.63 
	

3 364 000 	3 397 332.1.5 

(carnI sc}l  WC' lzcnscLe Aukvcnduiicn 
	

2328l59.)5 
	

2 422 300 	2 330  1-1 0.35  

J  oi,'ra,iimkô.cten 

\utorengcbührcn S UI',-,,A  
\utorengcbührcn  BI  FvI 

Schaliplattenindustrie 
Nachrichtendienst  (SDA)  
Beitrage der Zentralkasse 
Schulfunk 
Vorn Zentralvorstand beschlossene Ausgaben 
Programmaustausch mit dem Ausland  
Diverse  Programnikosten  

A 	 HI ij (‚t ' c 	1'// 

G eneralversammiung  
Zentralvorstand 
Kornmissionen des Zentralvorstandes  
I)irektorenkonfcrenzen  
Programm  kommissionen  
Andere Kommissionen 
Organe  (icr  Pensionskasse 
Union  Europécnne  de Radiodiffusion 
Beiträge der Gesellschaft an die Pensionskasse 
Neubau SRG  

rie  K  I)tCfl (Icr  Gesellschaft  

1 980 957.05 2 079 700  2024703.70  

965 449.20 1 029 200 1 	t 1 3 ( ) 	( 	 ).  

375 836.35 392 500 393  116.2)  

167 496.20 103 000  103000.  
240000.-  240 000  240000.  
47 070.30  • 	100 000 106 488.T 

99229.90 100000 99979.75 

78587.90 100000 31822.90 

7287.20 12000 12371.50  
-.  3000 7254.55 

.3'7 .202. 9   342  (jl)()  ;0 -5 	1 /i,.,', 

20954.10 30000 1557.45 

45134.90 46 500 40102. 
16950.15 21000 14479.(3 
3251.15 5000  2 561. 13  
16644.90 22100 16588. 

14 533.65 13 300 15 088. 03 
13788.95 12800 13743.10 

481)65.2() 54000 54219.43 

107129.45 100000 83153.30 
56240.30 35000 45261.3° 

45 1 (). 1 -)  2900 1  662J 1  



Gcncraldi rcktion 

Rct•h  n  ung \• 	 .tg  Rech  ti  

19()o 1961  

Aufwendungen der GeneraIchrektion 917 800.99 94 700 904 516.29 

37 1 5••L2()  (‚ 	()()  (2I 991. 7(1  

Gehälter und Sozialleistungen 595 688.85 608600 584 (4T()  
1 hrige  Personalkosten 41 465.35 45 000 4() 342  

'1Ii'('//1eifle  Betriebskosten 280 646.79 288 100 279 519.59  

\'erwalrungskosten  92 826.90 88 400 94 .3 	 5.3 
Unterhaltskosten 2 701 .89 4 800 3 393.90  
Materialverbrauch 47 849.70 49 700 44 136.60 
Versicherungen, Gebühren 718.50 800 730.35 
Mieten und Spesen 67 111.78 68400 66 593.94  
\hschreibungen  24990.82 26 000 24 668.05  
\usgaben  des Informationsdienstes SRG 44447.20 50000 45621.40  

/ 1*/1*,1„ (iii)j 	 der  /$ririebcr (114,10111 239 555. (.9  / (  2 09  .N /  
I.  bertrag  auf Erfolgsrechnung) 

Betriebsertrag total 3 485 494.63 3 364 000 	j 3397332.41  

\ntcil  der Generaldirektion an Konzessionsgebühren 3435 000.- 3364 000 3364 000.  
tinsen  auf Bankguthaben 47 821.43 26 945.30 
Zinsen auf Darlehen 1 011,05 342.70 
I 	l)fiC 	fti rlcI)scrl  rage 

1'  

1 662.  iS -  6 044.45 



Genera LII ri  kt  im  

Erfolgsrechnung 

Ertrag 

Z insen auf \\ crtschriften  
(ewinn  auf Anlageverkäufen 
1 ntnah men aus Reserven 
Zeitungsbeiträge usw. 
H'irige  Erträge 
\ktl\ ah10  pur I  nic  1)5 1 ) 1/\v. I  nde 1960  

thI /J.IJlI).1tCli1IlI1/L  

Aufwand 

us"cr rdcrn liclic \ lischrei huntcn  
I I )riger ausserordentlicher Aufwand 
Einlage in Spezia!reservefonds zur Verfügung des ZV 
I irilage in Baufonds 
\ ndere  Aufwendungen 
Rücklage für Voranschlag 1962 
Aktivsaldo 1900 bzw.  1961 

Rechnung 	 \ 	I H 	 Rec  h  untie  

1960 	 1961 	 1961 

737 554.07  25,1000  1 253 439.78 

74579.30 75000 84001 6 5 

390.—  -  895.  - 

—  10000. 
11570.—  10 000 11 231.75 
82 643.15  166000  212 678.71) 
2085.08  -  7637.07 

566 286.54  —  926  995.61 

737554.07 251000 1253439.78 

1498.15 411.75 

16 666.— 86000 125296.91) 

65000.— 65 000  65()0().-- 

646  752.85 -  

-  100 000 
- -  764 300.----' 

63 1.07 298431.13  

III 	I  1i iii 	V (.l I  .:1111  11'  % ()III 	 I  i. I.MHAI 	I  



Bilanz per  31.DCzember  1961 

Aktiva 

Kassa 
Nebenkassen 
Postscheck 
Banken  
Debitoren. 
Transitorische Aktiven  
Wertschriften 
Darlehen und Vorschüsse  

/1n (gekon/en: 

Grundstück, Gebäude 

Mobiliar  
\XTcrtbcrichtigung  

Mobiliar des  TR  
Wertberichtigung 

Technisches Material  
Wertherichtigung  

Technisches Material des  TR 
Wertberichtigung 

Installationen  
\X'ertberichtigunt. 

Reportagewagen KW1) 
Wertberichtigung 

Bibliothek 
Wertberichtigung 

Büromaterial 
Wertberichtigung 

Büromaterial des  TR 
\Vertbcrichtigung 

Baurechnunt2  

12 

923375. 

225 880.40 

	

160 956.56 	64923.84  

- 	 I 488.8() 

	

17 853.10 	5 952.80 

7  11  

	

610.80 	3461.20 

.-V 

2020l.--- 

	

15 120.80 	7 677.80  

L  1.l'rr.Jt)  

16503.39  

	

143473.45 	ol  208.25 

8935 586.08 

5 875.2( 
24l4.3 

138 497.27 
2117991.T) 

218 597.02 
33356-35  

2 653 703. 
i()  740. 50  

'r  f .  I 

947 • 7 	I 069 	44 

2 ()5 373f)  



Bilanz per  31  I)cieniher  1961 

Passiva  

BIll : ptr-  und I  ciii ka'c,  Bern  :  1<  nic k ( rrcnt c1i veizcr  Fernsehen  
Kitoren 
'Iriiiiit  Irische  Rissiven  

 

8935586.08 

TI 464.--
40092.60 

257 072.85 

I  )ispusii n.nsh>nds  der  .Niiigliedgesellschaften  und des K\\ I): 
Radio Zürich 
Radio Bern 
Radio Basel 
Radio Lausanne 
Radio Lugano  
KWI')  

115 490.95 
43 990.9() 
88 824.25 
35000.- 

148  000.—. 
94708.70  526 014.80 

Zentraler  Reservetonds  gemäss Konzession 
Spezial  reservetonds  zur Verfügung des Zentralvorstandes 
Baufonds  
Rüclstellung  für Konsolidierungsmassnahmen der Pensionskasse 
Rücklage für Voranschlag 1962 
Zusätzlicher Anteil des Schweizer Fernsehens an den Konzessionsgebühren 1958-1960, 
gemäss Bundesratsbeschluss, für das  Betri ebsjahr  1962 bestimmt  
Betriebsreserve SRG  
Betriebsreserve für Spezialzwecke  (TR)  
Fonds zum Ausgleich von Kursverlusten auf Titeln  
:\ ktivsaldn  der SRG 

.500000.— 
361  476.15 

1 796 752.85 
59 468.90 

764300.— 

927465.15  
2974690.70 

230 171.95 
128185.— 
298  431.13 

I 3  



Rechnung des Schweizerischen  Kurzwe l lenstudios 

Betriebsrechnung  Rccnuig  V 	r,i;ch  la  lchni 
l9(O  1901 1961 

Betriebsaufwand total 	 I 1 109 540.60 1 161 200 I 179 41367  

/)( Fc(,/l:'/kOSIell  684 929.70 735 05Y) 735453. 1  

( ;cllter  und  S>zia11eistuncn  660 136.95 710250 715 352. -  5  

Übrige Personalkosten 24792.75 24 800 20 100.4t  

11/gemeine  Betriebskosten 185 859.68 1 95 200 1 ')6  'HQ.  /8 

Verwaltungskosten 35600.10 39 100 .33 653.29 

Unterhaltskosten 12 709.84 12 500 11067.19 

Materialverbrauch 72 006.21 68 800 79 456.10 

Versicherungen, Gebühren 3953.95 5 500 4 446.25 

Mieten und Spesen 46206.- 50000 47 600.70  

• \ lmchreihungen  15 383.58 19300 17 806.(S  

231 507.70 230 950 2-1 	9 30. 	-J 

I  lnnorarc  und  spesen  201 025.05 200700 216 877.  

>zialleistungen  Mitarbeiter 15 494.70 14 550 17 241. 

I  Hrige Programmdirektkosten  14 987.95 15 700 13811.4-4 

1109 510.60  1 161  200 	1 17 9  113.67 

1106 500.-  1 161  200  11 b 1 	-'0 1 1.  

2950.60  -  3496.30 

90.-  -  18u. 

14 537• 3:  

1: itrags/iherschiiss  der  Betriebsrechnimt. 	 7243.52 

(1  hertrag  auf Erfolgsrechnung) 

Betriebsertrag total  

\ niet'  des schweizerischen K  urzwellensiniln  s an Kon -

zessionsgebühren 

Nachträgliche Zuweisung an Konzessionsgebühren 
I  brige  Betriebserträge 

.i  nnahn (- n aus  Verkiufen 

• lu/u Jiva.'a)t/«/.uI.i i/rI /ii;rir/'.cn 'ini;  

(I  hcrtra  auf  krfolgsrecbnung)  



Scliveicriclics Kurzwcllcnstiidio  

Erfolgsrechnung Rechnung 	Voranschlag  
1960 	 1961 

Rcchn ung  
I901 

Ertrag 15282.87 14537.37  

( LW1I1fl  auf  \nlagcvcrkäufcn  24(). 	 -  40.- 
1- ntnahme  aus Reserven (Dispositionsfonds)  - 	 -  7953.12  
Übrige Erträge 7 799.35 	 -  6544.25  

L/rags/iberschuss  der  Betriebsrechni,n  7243.52 	 - -  

Aufwand 15282.87 	 --  14537.37  

/uveturi 	\ ktivsald 	in  I)isp 	situ nsfnds  15 282.87 	 - -- 

14 	37. 37 
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Rechnung des  Tcicphonrundspruch-Programnidicnstcs 

Betriebsrechnung  

Betriebsaufwand total  

/-rrcomi/kost,i  

Gehälter und  Suzialleistungen  
U  brige  Personalkosten  

\ Ic!nn 

I960  1961 1961 

I  
t1 000  311 130. 

107952.65 110100 112671.75 

104713.65 106300 110177.45 

3239.— 3800 2494.30  

gemeine Betriebskosien  17253.90  22 750 I 

Verwaltungskosten 8561.65 10000 8 806.71) 

Unterhaltskosten 206.05 600 121.55  

Materialverbrauc h 1867.95 3 400 1667.9t) 

Versicherungen, Gebühren 26.60 50 67.45 

Mieten und Spesen 6445.65 6 600 6100. 

Abschreibungen 146.— 2 	Ii))) 61ilJll 

1)/rekle Protrammkos/e,i 132 209. 95 152000  138 077. i(' 

Honorare und Spesen 132209.95 152000 138077.1))  

Jirirags/ibersclm.cs  der I3etriebsrechmin 60 486. 0 56  /  So .73 026. 75  

(Übertrag auf Erfolgsrechnung)  

Betriebsertrag total 317903. 341 000 341 150. 

Anteil an der Konzessionsgebühr 1R 311 903.-  -  335000 335 120. 

Redaktionsentschädigung der  Ringier & Ge.  für den 'FR- 

Programmdienst 6000.— 6 000 6 	(III). 

Chrige Betriebserträg e  

inkl. krtr;gsuhc  
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I'd cpIu)nrundspruch- Prograrit mdi cnst  

Erfolgsrechnung  

Ertrag  

Aufwand  

iLl \\el11  I 	in  Bet riebreserve  für  Spc'ia1zwccke  

Rcc  I  mut tg 	Voranschlag 	 R  cch  nu 1  

1çtt'o 	 1961 	 1961 

60486.50 56150 73026.75 

60 486.50 56 150 73026.75 

60486.50 56 150  7:1026.  73 

60486.5() 56150 73026.75  



1)irek/e  Pro  grarnmko s/en  

Honorare und Spesen (Künstler. Autoren) 
Sozialleistungen Mitarbeiter und Künstler 
Übrige Prograrnmdirektkosten 
Verschiedenes 
Radioorchester 
Radiochor 

25 686.85  16280.  
58219.07  70 411-H5  

-  3830.4o 
1 168079,76 -  

46452.35 32413.90  

2318860.31 I 1181 12.S() 

1020  422.28 I 1 058 577.45 

Rechnung der Studios 

A. Betriebsrechnung 
1.111 Ich 	 IL-i 

Betriebsaufwand total 	 I  3 917 321.95  I 2 908 191.38  

e/Ischafien  
ße/riebciIi/72mI  (Irr  ‚‚ iiit/Ir.c  3 917 321.95 2 908 191. 

Personalkosten 1102 099.30 1275 661. 1 c 

Gehälter i.md Sozialleistungen 1 066 165.15 1233234.35  
Übrige Personalkosten 35934.15  42 426.61) 

lL''1  meine Betrieb skosten 369 298.73 428  966. 3 3  

kosten der Gesellschaft 14221.10 23 030.35 
Verwaltungskosten 62 750.23 53 101.05 
Unterhaltskosten 49 034.20 38 745.25 
Materialverbrauch 110477.75 109 186.25 
Versicherungen, Gebühren 9 697.15 9214.95 
Mieten, Kapitalzinsen 35 672.75 96 565.98 
.\hschrciburigen  87 44535 99 122.50 

J:r/ri&s/i/'erscb,,.cs  (Irr Ref riebmc/min  (Übertrag auf I rt( )1 t  srech  nu  ntZ) 
	

IT' () i I  I 22 05/. /0 
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jC1tCJ 

I4CI'()IlÜf1tC! Suttens .\iuntc (ncrt  licti- lebs- 
I Total  tUS11)flC  Genf Total Lugano  aufwand 

3 093 558.45   10 024 721.78  3119206.49 3871575.10 7290781.59 1817719.55  22 133 252.92  

/H 	() 	 . - ---  1 05 ',50. 
'0v' ')S.45 9919071.78 3419206.49 3871575.10 7290 7S1.59 4S17749.55 22027602.92 

1156 163.10 3533923.55 1138 448.50  1093706.60  2232 155.10 1153352.96  6919431.61  

1118503.- 3417902.70 1109460.55 1065124.60 2174585.15 1118234.80  6 710 722.65  
37660.10 116020.85 28987.95 28582.- 57569.95 35 118.16 208 708.96 

479927.70 1278 /92.76 552292.82 588303.23 1 140596.05 35336'.O/ 2772 155.42 

22  050L80  59 302.25 12 663.50 13 455.10  26118.60  18 184.75 103 605.6(1) 
.2535.49 188386.77 92171.15 99553.90 191725.05 52156.04 432267.86 
54600.35 142379.80 103088.58 55020.52 158109.10 45094.48 345583.38 

-121 137.85 340801.85 134405.65 145620.96 280026.61 134406.99 755235.45 
11  746.95 30 659.05 13 371.85 16 809.30 30 181.15  7376.15  68 216.35 
4860.36 217099.09 87375.64 96790.48 184166.12 41650.10 442915.31 

112993.90 299563.95 109216.45 161 052.97 270269.42 54498.10 624331.47  

/  -1 7467.65 4957840.76 1728465.17 2170110.69 3898575.86 2706979.97 11563396.59 

93955445 3018554.18 1250510.97 1241073.28 2491 584.25 1 538859.73 7048998.16 
19 620.20 61 587.05 86 372.05 56 322.60 142 694.65 63 768.20 268 049.90 

l»2131.- 230761.12 156239.94 195314.96 351554.90 150218.28 732534.30 
4324.- 8154.40  - - -  2325.- 10479.40 

391 838.-- 1559917.76 235342.21 677399.85 912742.06 777502.50 3250162.32 
78866.25  - - -  174306.26 253172.51 

149 114.71 	 - - 	19454.58 J 	1.9454.58 	604050.01 I 	772619.30 
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Rechnung der Studios 

A.  Betriebsrechnung  

Betriebsertrag  total 

1  iii'/j'a ç'es I/cc/i JIj oh/je 	iiohio.c 

Belriebserlrag der Studios 

Ordentliche Zuweisungen an Konzessionsgebühren 
Nachträgliche Zuweisungen an Konzessionsgebühren  
Zinsen auf Bankguthaben  
Mietzinseinna  h  men  
Einnahmen aus Veranstaltungen 
Einnahmen aus Verkäufen 
Einnahmen aus  taxpflichrigen  Meldungen 
Übrige Betriebserträge  

/luifn (md(be/ceh/(cc  der  ßetiiehc,eehniin (Ülcrtrag  auf Erfolgsrechnung) 

/5uitch 	 I h. n  

391 74321-9-5) 	2 908 191.38 

39 1 7321.95 	2908 /91. S 

3907014.— 286414. 

2741.70 464 1 .'8 
4900.— 23565. ( )5  
-  10428.65  
-  321.0(1 

880.— 82(1. 
1786.25  
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(I 

Iiiu (criui 	 Bttriebs 

.tufwand  

	

3093558.13 	10021 721.78 	3 119206.19 	3 871  575.10 
	

7290 781.59 	I 817 719.55 	22 133252.92 

	

1(15 1,5 0 .  - 	 105 ()0. 

	

(19) 58.45 	9919071.78 	3419206.49 	3871575.10 
	

7290 781.59 	4817 749.55 22027602.92 

0776l5.- 9853.043.- 3385907.- 3839658.- 7225565.- 4817042.- 21 895650.- 

. 	67.27 11 050.75 9245.46 4390.30 13635.76 4.- 24690.51 
2 640.- 31105.05 2985.- 25 058.80 28043.80  - 59 148.85 59148.85  

5529.30 15957.95  - - - -  16571.50  
-  321.90 1299.- 648.-  1947.-  613.55 2268.90 

090.- 2 690.-  2670.20 1820.-  4490.20  -  7 270.20 
19.40 2495.65  5578.35  -  5578.35  90.-  8074.- 

1 .107.48  2407.48 11521.48 11521.48 i3 92X.9  
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Rechnung der Studios 

B. Erfolgsrechnung 
/unch  

Ertrag  

Ausserordentliche Erträge total 	 I 	153 744.91 I 	111 710.27 

Aktivvortrag 1960 249.05 1 506.Th 
Zinserträge auf Wertschriften 382.50  
Dividendenerträge (nichteingelöste Coupons) 92.10 -  

Kursgewinne und andere Kapitalerträge 7.65 
Gewinne auf Anlageverkäufen 3880.— 7215. 
Jntnahmc  aus Reserven - -  

Erhaltene Beiträge 21500.— 21 500.- 
Übrige Erträge 570.— 218.ft 
Deckunt von ausscr()rdcntlichen 	\hschreihuncn -  58311.86  

127063.61 22 051. IL) 

Pass  vi1d 	per 31  .  Dezember 1901 1  -  

Aufwand 

Ausserordentliche Aufwendungen total 

Passivvortrag 1960 
Ausserordentliche Abschreibungen 
.Ausserordentlicher Repräsentationsaufwand 
Verluste auf Debitoren 
Übriger ausserordentlicher Aufwand 
Radioprogramma 
Zinsen auf Darlehen 
Versandspesen 
Ausserordentliche Installationen 
Kapital- und Erwerbssteuern 

1  iifuandüberschuss  der  Beiriebsrcchn,,n 

\ktivsaldo per 31. Dezember 1961 

	

I 	153744.91 	1 	111710.27 

	

45839.— 	58311 86 
549.90 

	

87181.— 	3774 .60  

	

10611,75 	- 

	

87.50 	4478.85 

	

Q47Y7 6 	il 1 1»(, 

-‚7  



( ;csalutct  

kt Itill%tc I 	 I L i  Is 	 Nlonte  ( .CflCrI 	 l3ctricbs- 
I  !LI 	 I  1U(i1J1C 	 C  scill 	 I 	I 	 Luf\van(  

52  (O6.5O  318 061.68  50690-49  34 922.08  85612-57  967 811.27 I 371 485.52 

2 125.15 3880.96  1613.79  2878.89 4492.68  3160.35  11 533•9 9  

-  1290.-  82.35 45.- 127.35  2400.- 3817.35  
126- 218.10  -  5.60 5.60 223.70 

7.65  -  -.45 -.45  -  8.1 0  
3o1 .  11395.-  250.-  -  250.- 10370.- 22015. 

23  (1()0.-  23 000.-  5000.-  - 
 5000,  - 

 28000.--- 
2 1  500.- 64500.- 39052.20 12262.56 51 314.76  1500.-  117314.76 
4170.80 4958.85 4342.15 275.- 4617.15 21667.65 31243.65 
I 384.55 59 696.41 350.-  -  350.- 324 663.26 384 709.67 

149114.71  -  19454.58 19454.58 604050.01 772619.30 

52606.50  318061.68 50690.49 34922.08 85612.57 967811.27 1371 485.52 

32 436.95 136587.81 350.-  -  350.- 764677.30 901615.11 
I 1245.20  -  26.- 26.- 3 202.35  4473.55  

- -  270.26 270.26  -  270.26 
1 ) 	ft2  134 708.85  29176.-  7848.68 37024.68  1598.70  173 332.23  

- - - -  39479.80 39479.80 
10611.75  - - -  139062.90 149674.65  

- -  15000.- 15000.- 4991.-  19991.- 
- -  10959.65 10959.65 4327.20 15286.85 

1 T3.35 6301.70 4135.55  -  4135.55 72.- 10509.25 

2107. -1S  2407.48 11521.48  -  11521.48  -  13 928. 96  

26198.89 550.46 817.49 6324.95 10400.02 4292186 

23  



• i.  ii tir 	ndii'  per 	t.  1)e/emhLr i&(n 

Zurich 	Bern 	E3asd 	Lausuine 	Geni 	I 	 I 

Aktiven 1309997.96 3307405.25 	2815029.34 2711440.11 2952062.2$ 8688440.  I2178t374.9  

I. 	 ( 280640.06 576751.10 267240.84 231966.75 287228.10 171632.- 

k.',c  4314.50 6628.84) 25995.05 19226.51 11096.53 18689.01  Yu4 
Postchcck  62096.52 26871.80 40266.99 115340.56 40290.58 53181.79 338048.24 
Banken 155494.- 249454.60 142103.98 130914.55 151955.27 826.- 83074.4'  
\X'crtschriftcn  9300.- 140320.90  -  I 160.- 979.10 80000.- 23176i. 
I  )chitorcn  19923.99 151 436.90 58874.82 15325.13 75042.28 18935.2() 339 53832 
Transitorische  Aktivcn  29511.05 2038.10  - -  7864.34  -  39413.4 

2. 	l,i/aes'er,ithgen (&i/rn'rI)  932931.45  26L1077S'.Y()  229876$.J(' 2429473.36 2630492.84 8505524.45 1' 	;o1•  

(irundstückc, Gebtide  7334ó8.80 2486194.50 2151 775.38 2325936.92 2402623.66 815688.60 1())1 	(87.8  
Siudiogehiude  im Bau  - -- - -  7 610870.30 7610870.30 
Übrige Anlagen 199462.65 1 14584.20 146993.02 103536.44 2278(9.18 78965.55 871411.04  

. L);(rch/aufa,d( Posit;,  96426.45 129875.45 249020.10  
•-  I 	34341.30 1I283.55  52U946.S 

. Passiisa/dô - -  I 	 - I 	 - I 	 - -- 

Passiven 1309997.90 330740.5.25 2815029.34 2711440.11 292O62.24 8688410. 21784374.90 

I.  Irrrndkapiial  899985.75 2531361.6! 237/642.29 2522205.67 2827931.55 4921831.88  i6719cS. 	c 

IflI 	n  - - - - - -- 

\!cdlt#)rcn  118718.6() 143611.61 71970.55 360460.16 12569.18 88() I  1ft(1 

Ivpothckcn,  Darlehen 770000.- 2358250.-- 2299671.74 2321 586.50 2467471.39 4909262.70 15126242.33  
Fransitorichc  Passiven 11267.15 29500.--  -  27838.65  - -  68605.81)  

:. /;'ei:kapita/  304/10.- 634996.23 188815.78 183726.98 88971.90 3744924.55 5145545.44  

riinmkapitaI  20()000.- 188960.-- 118900.- 50004).-- 169(8)0.- 726864).  
Rcscrvclonds  91500.- 44994.- 34843.50  -  35000.  - 206 337 . S1) 

Rückstellungen 12610.- 401 042.23 35072.28 183 726.98 38971.90 3540924.55' 4212347.94  

I)i,rrblaufemk Posit,:  96426.45 129875.45 249020.10  -  34341.30  /  1283.55 520946.8  

.  
947 . T6 c 	1. 17 51)7.46 ''17At' 1fl4fl0M2 

Glückskcttc» fiCttLflaktl'.T1  
I  inanzierung  Studioneubau 
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RLII.dsprnchrcchnung  der PTT-Verwaltung 

19(1  190 ci  

Ertrag 42 332 122.21. 40 996 410.19  

Bruttucrtra 	der  knzcssionsgebtihren  für den  Rundspruchciiiptang  38 87U 621.55 37 484 7 14.- 
 Übrige Gebühren (Behandlungsgebühren,  Bezugsgebühren,  Gebühren für  

radioelektrische Sendestationen, blaue Kontrollmarken) 1006236.13 1050 338.33  
Rückvergütungen von Kosten durch Dritte  
(Kontrollgebühren für  Radioernpfangsanlagen  usw.) 321 371.90 374 016.4(1  
Verwaltungseinnahmen (Bussen für  Regalverletzungen,  Untersuchungs- 
kosten, Lieferung von Adressen, Verkauf von Drucksachen und  NIakulatur)  195 925.75 228831.-2 3 
Autorengebühren 674388.- 673 803.60 
Entnahme aus den Rückstellungen 1263578.88 1184706.63 
(gemäss  BRI3  vom 30. Mai 1958) 

Aufwand j 	42 332 122.21 1 	40996410.19 

5 243 998. 10 5133 730.70 

Besoldungen, Gehalter, Löhne und Zulagen 4227 068.05 3 965 721.45  
Ubriger  Personalaufwand (Personalversicherungen, Ersatz von Auslagen, 
besondere Dienstleistungen, Dienstkleider usw. 1 016 930.05 1 168 018.25  

/  -)1:1 512 465.88 591 525.98 

\1  iiic.  Um erhalt,  1  inrichtung  324 465.88 400 525.98  
\b'chreibungcn  der Gebäude 188000.- 191 000.----- 

/- - 'i•iehçtiti/  v' 1! 

I 	tllctlI:LIF 

:\bhruch  und Umbau 
Verschiedener Betriebsaufwand 
I  -utschädigung  für die Benützung des  Telcphonlcitungsnetzes 
\\ erkstrom  
\ hcchrcibuncn  der technischen A  niagen  

5095801.09 I 5184214.26 

725651.11 565835.12 
74617.22 72279.92 
87 528.60 135 947.53 

609 928.80 718 576.05 
572075.36 664575.64 

3026000.--  3027 000,- 	 - 
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Rundspruchrcchnung  der PTT-Verwaltung 

Transporte  

Betriebsstoffe, Motorfahrzeuge, Fahrräder, Transportkosten des Baumaterials 
Abschreibungen der Fahrzeuge 

Papier- und Druckkosten 
Posttaxen 
Verschiedener Verwaltungsaufwand 
(Mobiliar, Bureaubedürfnisse, Inserate usw.) 
Abschreibungen des Mobiliars und des Werkzeugs 
(davon ausserordentliche Abschreibung Fr. 167 277.67) 
Kapitalzinsen, Rückstellungen, Versicherung und Verschiedenes 
Anteil des Dienstzweiges Radiorundspruch an verschiedenem Gemein-
aufwand 
Vergütung an den Dienstzweig Telephonrundspruch für Leistungen 
zugunsten des Dienstzweiges Radiorundspruch 

205594.71 I 

	

121 594.71 	1 	I 0492. 1 i  

	

84000.— 	79000. 

	

IJ7)/\ 	1 	_) '5/ 	'7/../ 

182 358.17 136 ')63 
185000.—  185 000. 
191 613.99 171 550.6 

273 277.67  13400.  

472728.75 381 41.13 

168 156.90 

1532844.— 1 431  7ft.  

.\ntcil  der SRC an K )nzessionsel)ihren für den Riidsprucheipf;inz 
t. 1 rheberrechtsentschädigung (Fr. 9.50 je Konzession 11 a) 
a) Anteil der schweizerischen Gesellschaft der Urheber und Verleger (Suisa) 
b) Société  des auteurs et compositeurs dramatiques Paris, Comité Genèvc 
I inlage in den gemeinsamen Entstörungsfonds von l.TT und SRG 
Zahlung an den Verein Pro Radio (Anteil an den Kontrollmarken) 
Zahlung an Recliffusion AG und Radibus AG 
Provision für den Einzug (icr Lrnpfangskoncssionscbührcn 

28268282.95 

27 174435.10 

674388.— 
7  000.--

50000.-
290 000.-

72 459.85 

272808/S. H 

2 o 2)4 

(1/3 80.3.61 

7 000. 
5000f). 

'2 80000. 
4I3.3fl 
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lttln(kpruchrcchnhlng  der PTT -Vera1tung  

Anlagen der PTT-Verwaltung für den Rundspruch 
1961 	 1960 

'i  ind  der  '\  i  Licn .iuf  Ialircsanfang 
Zuwachs 

I Abgang 1961 	1 259 722.93  
\\ ertverschiebung 	4 500.- 1  

ia,id  dcr  .4n/acen aiif/ahresende  

't11i((  der  Ahschreibuncn  auf Jahresanfang  
\ hschreibungsaufwand 

I'AIIII'A1111C  au dem  \hschrethungskonto 

\ij,u/ (ICr  1  bsc1.iicib,itii iiiJ JaJ)rtSflde  

I  ace!mcIIat 
Betriebsanlagen  
Mobilien 
Beteiligungen 

58779 499.06 56913475.86 
3 647 428.89 2 569 396.70  

-  1264222.93  - 	703 373.50 

61 162 705.02  58779499.06  

47 428  144.30  I 44 521 024.40 
3404000.-  3 431 000.- 

-  1 076 229.76 523 880.10 

49755914.54 47428  144.30  

11 406  790.48 I 	11351354.76  

2 609 770.32 2 405 674.92 
8 147 961.87 8367975.49 

648 558.29 577 204.35 
500.-  500.- -- 

Pro  memoria  

In der  Bilani Jur VII  per 31.  1.)czeniber  1961 sind folgende,  (lCfl..Radio-
run (i spruch l)ctrctiendc  Rückstellungen enthalten:  

.  1  r/)ei/s/)c.cc/1a/JI?Ig$r(serl.c  
Stand am 31. Dezember 1960 2645000.-  
:bertrag auf Rückstellung für den Rundspruch .7. 1200 000.-  

Riickst(//Im!ür dc,; J?:inarpr:«ii  
Stand am 31  .  Dezember 1960 3 018 858.99  
Linlage  von Arbeitsbeschaffungsreserve 1200 000.- 
Entnahme (Deckung des Fehlbetrages der  
Radiorundspruchrechnung  1961) •1. 1 263 578.88  

(rnri,/s(haf/rfondr J'TTSRG  ff/- ihr  I/erhes.cirm; drs Radioempfangs  

1445000.- 

2955280.11 

1 026 999.85 

27  



Rechnung des  1crnschprogrimrnbctriebes 

Be triebsr e chnung 
1961 

\1,ritkrwtinj 

gcgtnübvr  
Voranschlag 

Betriebsaufwand total 13 500 000  1.1-078t.48-86 W8148.80  

Personalkos/en  4 244 696 4 156 552.50  - 	88 143. 50  

1;chalter  und Sozialleistungen 3 871 046 3788 842.30  - 	82 203.7() 
I 	lric 	lcrsrinaI Ltcn 

‚-  P).  2(  

1 1/'e,,,eine  Betriebskos/en 2 426 545 2 555 604.69 -3 	129 059.09 

Verwaltungskosten 181 050 245 532.80  ± 	64 482.8() 
Unterhaltskosten 687 000 715 978.30 28 978.30  
Materialverbrauch  364 900 376 969.74  + 	12 069.74 
Versicherungen, Gebühren 85 725 83 770.30  - 	1954.70 
Mieten, Kapitalzinsen 381 000 368 317.05  -- 	12682.95 
Abschreibungen 529470 590 114.15  - 	60644.13  
\n'chatfungcn  197 400 174 922.35  - 	22 477.63  

1)11-ekle Protra,vmkos/e,;  5828 759 6213 996.91 H 	3852i7.1)1 

Honorare und Spesen 3031 959 3047705.64  - 	15 	46.64 
Sozialleistungen Mitarbeiter und Künstler 88300 89 160.20  - 	860.2()  
Übrige  Prograrnmdirektkosten  2708 500 3 077 131.07  +  368631.0-  

J;r/ras/iberschuss  der  I3e/riebsree/jnu,,i 	 I 	1 000 000 I 	1 151  994.76 	15199-1,  
([bert  rag auf  lrtolgsrcchnun (,- ) 



Rechnung  descrnseJ)rogrammhctricbcs 

dcr  
NI  inderaufwant  I  

Voranschlag 	Rechnung 	 gcgcnühcr  
196! 	 1901 	V(!raTichIag  

Betriebsertrag total 

I  innahmen  aus Konzessionsgebühren 
Beitrag des  Zeitungsverlegerverhandes  
Nachträgliche Zuweisungen 
Linsen auf Bankguthaben 
Ulinnahmen aus Veranstaltungen  
ilinnahmen  aus Beteiligungen an  Prograrnrnproduktion  
I`Annahmen Bücherverkauf 
I i  nnah men  aus  felephonprivatgesprächen  
Reinertrag aus  Fi l mverkäufen  Programm 
Reinertrag aus Filmverkäufen  Telejournal  
Verrechnung Löhne an Dritte 
Verrechnung Geschäftswagen an Dritte  
Studiovermietung 
Verrechnung Geräte 

14078 I 48.86 	578 148.86 

13 500 000. 

11 854.45  1 	11 854.45 
650.—  1 	650.- 

367 541.30 367 541.30 
97.60  + 	97.60 

2 110.70  - 	2  110. 7()  
93458.55 93458.55 
4 068.65  - 	4 068.65  

11416.20 11416.20 
503.10 1 	503.10 
425.—  -- 	425.- 

7 107.75 7107.75 

13500000 

892200(1 
2000000 
2 578 000 

1 ;ç  i, e i;iii'er.ccb,iss  der  Be/riehsrechn,m, 	 78915.56 	7S9/5.6 
(1  hcrtrai  auf  G ewinn-  und  \Terlustrechnung)  
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Rechnung des Fernsehprugrarnrnbctrichcs 

Erfolgsrechnung  

\Icbr- ot.k 
\1nderau1w.ui 

\ r.nc1iLi. 	 Rechnung 	gcgcnüher  
196 1 	 196 1 	 Voranschlag 	i 

Ausserordentliche Aufwendungen total 

Ausserordentliche Abschreibungen 
Verluste auf Debitoren 
Übriger ausserordentlicher A  ufvand  
Zinsen auf Bundesdarlehen  
Aufwandüberschuss  der Betriebsrechnung 
Rückzahlung Darlehensschuld Bund 

1000 000  	1211199.26 

200.56 
211 298.70 

1000  000 	1 000 0(). 

211 199.26 

2(I)0.5(  
+ 211208.Th)  

Ausserordentliche Erträge total 1 	1000000 	1 211 499.26 1 	-• 	211 499.26 

Gewinn auf Anlageverkäufen 3333.10  + 	3333.10 
Zins Eintrittsgelder Pensionskasse 619.05 619.05 
Deckung ausserordentliche Abschreibungen 110.95 110.95 
Übrige ausserordentliche Erträge 245.49 245.4)  
Frtragsüherschuss  der Betriebsrechnung 1 000 000 	1073079.20  + 	73 079.20 
Passivsaldo per 31. Dezember 1961 134 111 .47 134 111.47 
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Schweizerischer  Itrichprogrtninibetritl  

Bilanz per 31-Dezember 1961 	 Bilanz pur 	Uil;uii  pci  
Dezember 196:) 	I. Deze her 

Aktiven 	 11 954 707.43 	94)02507.6:4  

135 673.77 	1 000 192.25  

Hauptkasse 
Portokassen 
Postscheck 
Rank 

24479.25 
471.95 

80671.92 
30050.65 

15595.45 
431.70 

874 024.94 
110140,16  

/)ebiiwen :mi  I 	u1re/wmnspo.cIf/J  641 571.09 1 047 373.27  

Diverse Debitoren 19761.60 262964. 
Laufende Spesenvorschüsse 8966.90 13245.-  
Ausländische TV-Gesellschaften 89 384.76 301 780.67 
Vorauszahlungen an Lieferanten 25 000.- 800.- 
Übrige Debitoren 80626.97 116 501.84 
Verrechnungskonto Bildleitungen 153 143.46 335 313.96  
Transitrischc  Aktiven 264 687.40 16 767.1) 

Vorräte  23495.81 49677.56 

Filmmaterial 10489.36 49677.56 
Tonbänder 13 006.45  - 

I//)4fl 	i,,,  Bucbn'ert  858 717.30 1 188 969.35 

Büromobiliar und Bürogeräte 100196.- 133 378.90  
Technische Maschinen und Gerätschaften 173 514.25 398 505.95  
Technische  Installtionen  114 623.40 191149.- 
Beleuchtungsmaterial 59628.70 106 968.75 
I  ntwicklungsaniage,  Vertonungsstudio (Zürich) 129 561.30 78 087.35 
Wagenpark, Autowerkstätte 76967.- 149 515.25  
Dienstempfänger, übrige  Geritschaften  65414.90 22788.40  
\'on  der PTT übernommene Anlagen 
Installationen Eurovision Eurovision 1 570.80 108 574.75  
An1aten  Tessin 137 239.95  - 

II 



1119463.15 I 	1939030.3S 

32515T 
5849.25  23 044.82 

1034523.30  1 100068.8(1 
59773.35 714 694.33 
19317.25  68706.Th 

/ ) 1i11i 

I)arlchcn  für Anlagenfinanzierung  
Bundesdarlehen (inbegriffen Zinsen) 
Rückstellungen (für Installationen Tessin) 

7722 178.55 7 663 47.25 

600000.—  1  33 ( 100().  
7107 178.55 6318477.25 

15000.—  I 	5( ) 1 (( ) . 

Schweizerischer  Fcrnscliprograrnrnbctrich  

Bilanz per  3 1 .Dczcrnhcr  1961  

	

111 Lm'  pc I 	 131  Ian ptr  

	

1. I  )tcnIcr 	 l)ticiiihcr  

(Interner  l\)ntkorrentvcrkcnr) 
	 3  II.3O.7  

Passivsaldo 1960 
Tilgung 1961 

Interner  Passivsaldn  1961  

Pass,,saleIo  1 961 

Passiven  

I\i((/lt(I,C,1  /1/1(1 1  trF'e(/)Jill/i1'cplc/t'F/ 

Diverse  kredituren 
Ausländische TV-Gesellschaften 
Lieferantenkreditoren 
Übrige Kreditoren  
Transitorische Passiven 

7 182 183.73 
1000000.— 	6182 183.73 

134 111.47 

	

6316295.20 
	

7 182183.73 
	

('  1( 2 9 .J() 

11 954 707.43  1 9602 507.63 

I  )mh/aU/n(1e  Posten (interner K  onto  k  orrcntverkehr) 
	

I 	3113065.73  



\crRi lung  (Irr  1I 6 rgebüli ren innerltal  1) der Schweizerischen Radio- und  Fe rnsehgesellschaft  

Voranschlag 	 Mehrzuwendungen  
1962 	 1961 	 gcgentibvr  1961 

1. Verfügbare finanzielle Mittel 	 28169300 	26 526 500 	1642 800  

Zuwendung der  P'1"1'-Verwaltung 	 27 405 000 	26 526 500 	878 500 
Nachträgliche Zuweisung aus dem Jahr 1960 	 764 300 	1 	- 	764 300 

11.  'i'uir  Verteilung  gelangende  NI  ittel 
	

28169300 	26 526 500 	1 642 800 

1.Gencraldirektion 
	 35396(1)0 	3364000 	1 7, 5600  

2. Kurzwe llendienst 
	

1393400 	1 161  200 	232200 
3. ()RG, 1RG, CRR 
	

105 850 	105 650 	-- 	200  

Ill.  Anteil der  Mitgliedgcscllschaften  mit Studio 

1(R) 	1961  

1)e/'o/mi/1s/er 	45  "•', 	45 0
, () 

 

Zürich 
Bern 
Basel 

Volirns 
	 334 	 33  ci  

Lausanne  
(;crif  

I  Iii/ ( 
	

22" 	 22 

I  ‚;unu  

23 130 450 21 895 650 1 234 800 

10408 703 9853043 555 660 

4131855 3907014  + 	224841 
3033143 2868414  + 	164729 
3243705 3077615 166090 

7633048  7 225 565  407483 

3576 149 3385907 H- 	190242 
4056899 3839658 217241 

5088699 4817042 271657 

5088699 4817042 271657 
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V  uranchIag (icr  Schweizerischen Radio- und  Fernseligeselischait  

Betriebsaufwand total 

Anteil der Generaldirektion an den konzcssionsgehührcn 
Anteil des Schweiz. Kurzwellenstudios an den Konzessionsgebühren 
Zuweisungen an die Mitgliedgesellschaften mit Studio 
Zuweisungen an die Mitgliedgesellschaften ohne Studio 
Telefonrundspruch-Programmdienst 

Betriebsertrag total  

Anteil der SRG an den Konzessionsgebühren 
Fntnahmen  aus Reserven 
Anteil des Telefonrundspruch-Programmdienstes an den Konzessions-
gebühren 
Redaktionsbeitrag Ringier & Cie. für den Telefonrundspruch- Programm-
dienst 

V mchLLv 
I 	I( 	I 

26867500 I 	2871231)4) 

3 364000  3  339 00  (1  

1161200 1393400 
21 895 650 23 130 450 

105650 105850 
341 000 543 000 

	

26867500 	I 	28712300 

	

265-96500 	27 405 000  

	

- 	764300' 

	

335 000 	537 000' 

	

6000 	6 00 

fic.whiuss der ( cncraIvcrsuruulung v  IUI  S. juli i6i der Uctrg ist i 9( ' 2 7.11  vcrtcilcn 
M) lo6z l.rhhung  tics  \utetls  um  jo  Rp , pro l)rahrrundspruchretlnchnicr  
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\ufa!1ch  Lt der  Genera l direkti on  

Bciricbsrcchnung 
It)(2 

Bctrichsatifvand  total  

( I 	 \u!\vcn(Iu11cn  

3 361 000 	3608400  

2422 3 ( ) 	252-2  600  

Pro  grarnmkosten  2079 700 2172700  

\utorcngebühren SIJISA  1 029 200 1 091 700 
\ utorengebühren BIEM  392 500 420000 
chaJIpIattcrnndustric  103(- 00 103 000 

Nachricht endienst (SEM) 240 000 240 000 
Beiträge der Zentralkasse 100 000 100 000 
chu1funk  100000 100000 

Kredit zur Verfügung des Zentralvorstandes 100 000 100 000 
Programmaustausch mit dem Ausland 12000 12000 
Diverse Programmkosten 3000 6000 

A (i./i//  (I)• 	(I(  ct//cJi//;  342 0 00 349 900  

( 'ciictdversaniinlun  30 000 30000  
Zentralvorstand 46 500 45 000 
Kommissionen des Zentralvorstandes 21 000 21000 
1 )ircktorenkonferenz 5 000 5 000 
Programmkommissionen 22100 22000 
\ ndere  Kommissionen 13 300 1,4000 

Organe der Pensionskasse 12800 1500)) 
1. won Européenne de Radiodiffusion 54000 6000o 
Beiträge der Gesellschaft an die Pensionskasse 100 000 100000 
\eubau  SRG 35 000 35 000 

1)riu'e  kosten der Gesellschaft 2900 2 90)) 
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Gen e ral (Ii rckt ion 

riiicIiItz 	 \  
19(11 	 1962 

Aufwendungen der Generaldirektion 	 941 700 

Personalkosten 	 653 600 	 6 ()()t) 

Gehälter und Sozialleistungen 	 608 600 	6Y42 'H  

übrige Personalkosten 	 45000 	.44  UIH 

A//emeine /3e/rie 15skos/en 	 1 	288 100 	-349800  

Verwaltungskosten 88 400 101 5()() 
Unterhaltskosten 4 800 8 1 oo 
Materialverbrauch 49 700 65 5  ii  

Versicherungen, Gebühren 800 2 Ob i  

Mieten und Spesen 68 400 97 2() 

Abschreibungen 26 000 24 9)))) 

Spezialkredit des Informationsdienstes SRG 50 000 50 00)) 

Betriebsertrag total 

Anteil  (icr ( ;CflCral(lirektlofl  an 	)flZCSci( )nst.cl)ühren  
Zinsen auf Bankguthaben 
NI  ictzinseinnahrne.n  
Ihrige  Bctriehscrtrige  

3 364 000  J 	3608.100 

3 364 1)0)) 	3 3') ('( )(  
1500  

- 	20 000 
47  fl()i  

Anteil des  -cinsehetis  in I 	 UI! 
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( cnuildituLtioii 

ErIIgsrcc1inung  
19(11 

Ertrag 251 000 1015 30()  

Zinsen auf Wertschriften 75000 73  OUt)  

I mnahmen aus Reserven -  764 3000 

/citungsbeitrge  10 000 10 000 

L hric 	I 	rt rie 166 000 166 000 

Aufwand 251 000 1 015 300 

I I)ngcr tusseror(Ientl1chcr 	utwand 86 000 950 300' 

linlage  in Spezialreservcfonds zur Verfügung des ZV 65 000 6500o 

:\ iid.rc 	\ 	isabeti  100 000  

•  \uh t rt!i  I Ctt  /u'\  c:Sufl 	in K  fl7US 	 n  

\achtr4gilchc Zuwcisung  an  Konzcssionsgchuhrcn  1960, die 196 2 zur  \ ciLedung  kommt, und  andert Autwendungen  
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Voranschlag des  ScIiveiicrisc1ien Kurzwellenstudios 

l3etriebsreclinung  11 -,t, 

1961 1962 

Betriebsaufwand total I 161, 200 154.5000  

Ie,ui,z,/koc/(,  735 050 77) 	(X) 

( elltcr  und Sozi.illeistungen 710-2 50 753 3t  
(Thrige  Personalkosten 24800 25 

1  //emeine  Betriebskosten 195 200 355  7  s  

Verwaltungskosten 39 100 44 500  

Unterhaltskosten 12 5(1)0 18 9)  
Materialverbrauch 68 800 75 8(H)  
Versicherungen, Gebühren 5 500 7  óSt  
Mieten und Spesen 50000 19050 1 1  

Abschreibungen 19 300 18 401 ) 

(i 	1) 409 9 (i 

I lunorare Und 	CSCI1  200 700 23 (101 

Sozialleistungen Mitarbeiter 14 550 20 2  
L'brige Programrndirektkosten  15700 116 10 

Betriebsertrag total  

\nteil (ks -chw(IicrIcI1cn kun'wc11cn«i ud14  S an (kn k  )flCSS1()flS 

gebühren  
Nachträgliche Zuweisung an Konzessionsgebühren  
Mietzinseinnahmen  
Übrige Betriebserträge 

1161200  1 	1515000 

1161 200 
	

I 3 9 3 .411(1 

28400 
123200 1  

1 	 (icr Schwizcrischcn Lhrcnindusrrtc (ZcIIzcIchcn), Spe2ItJautgabcn  dcs k\\1) und andcrc Irtr.  

38  



Voranschlag des Schweizerischen Kurzwellenstudios 

Erfolgsrechnung 	 \ r;nchIag 	Voranschlag  
1901 	 1962 

Ertrag 	 I 	- 	 2500  

Ubrige  Erträge 	 I 	 — 	 2500 

Aufwand 	 — 	 2500 

I  bricr aussciurdcntlichcr Aufwand 	 2 500 
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Voranschlag des Telephonrundspruch-Prograin mdienstes 

1961 1962 

341 000 543 000  

/  10  IOH  21') 0  ISo  

1063(X) 255680 
3800 4  50 

22750 74 500 

10 000 1 	551 
600 2250 

3400  9 500 
50 401) 

6600 28400 
2100 174°''  

Bet ri ehs rich  n  ti 

Bet ri  C  l)Sa  u 	and  total 

P1  ic; 

(ciidcr wid 	Y.lj!Icluflcfl  

I  Ifitfi I'cr 	fl:tll\ 	CTL  

I  1/gemeine  Betriebskosten  

\ crwaltungskosten 
nvcrhaltskosten  

I a  terjalverbrauch 
Versicherungen,  Gebühren  
\lictcn  und Spesen  
\Lschreibungen  

	

i (/ . 	 152000 	/  9 100 

I I n  rcrc unI 
	

152 0110 	1 5 ( ) 

'irags/ibersc/mss  der  f3eiriebsrechn,in 
	 i(, 150 	 4()  _)()  

Übertrag auf  Erfolgsrechnuntz  

Betriebsertrag total 
	

311 000 	 13000  

H 	 1 	 uh 	I K 
	

- 	Il 	 h 	ii  

Rd.nwci,cHung  der  Rinicr & Cie. fur  den  TR 
	

6 (1110 	 6  



Voranschlag  des Teleplionrundspruch-Prograrnmdienstes 

Erfolgsrechnung  V ( ) Ijn%chL . g 
1961 

V,  
1962 

Ertrag 56150 49320  

/ '/ra.c///erschuss  der  J3e/rjebsrechmm  56150  49 320 

A u bw and  56 150 49 320  

/.1I\vcluni 	In  hctrlcl)srescrvc tur 	pczia1zvecLc  56  150 49  32 ( ) 
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Bctricbsvoranschliigc  der Studiogese llschaften  für 1962 	 ttiiiiciidIun 

€kr F3ctricsauivti!i 

1:tCll SIChL It1J pc1 -I  

lkr  i-  \ltc (‚cs.nIItcr  
A. Betriebsrechnung  munstcr Sottcns Ceneri  Betriebs- 

Zürich Bern Basel Total Lausanne Genf  rotal LUtfl()  aufwand 

Betriebsaufwand total 4138855 1 3049143 1 3246345 	10434343  1 3576149 1 1076899 1 7653048 1 5088699 j231.76090  

1-lersonalkosie,,  1175111 1451683 1212277 3839071 1228380 1261 988 2490368 1364520 T'9" 

Gehälter und Sozialleistungen 1134111  1404633 1174077 3712821 1193980 1237188 2431108 1324(21) 74060) 

Übr ige  Personalkosten 41 000 47050 38200 12(250 34400 24800 59200 39900 22535t)  

iir/rie/)ikOjI(,I  319'50 461940 488550 1340340 511445 63/ 500 1142945 705050 3/88335 

Kosten der Gesellschaft 14050 24880 23300 62230 183(R) 153(X) 33600 17500 113330  

Verwaltungskosten 65500 62620 7300() 201 120 104300 90900 19520() 72800 469 120  

Unterhaltskosten 55000 45320 6160() 161920 55900 58410 11430() 55500 331720  

\Iatcrialvcrhrauch  119200  111640 131 000 361 840 134600 160700 295300 190000 847141, 

Versicherungen, Gebühren 10200 10380 12600 33180 174(0  19400 36800 179(X) 8780  

\Iicten, Kapita'zinsen  41 100 104600 88500 134200 91 2(X) 101200 192400 187300 61390" 
\11 -huiIiingcn  84800 102500 98550 285850 89745 185600 275345 164()50 725245 

2573894 1135520 1545518 5254932 /836324 2158411 3 , --4 2T  2223 f-J 

und  Spctii 1191494 992830 1011068 3 195 3921  1292174 1190136 2482310 167432' 552' 

Sozialleistungen Mitarbeiter und 
Künstler 26000 17250 13950  57200 104150 70750 174900 86250 31S35!)  

1brige Prograrnmdircktkosten  53900 82040 89400 225340 197400 148600 346000 167900 73924" 
Verschiedenes  -  2400 3500 5900  - - -  6000 119())  

Radio-Orchester 1251000  -  4276(K) 1 676t)0  •  242600 748925 991 525 840 100 3510225 

Radio-Chor 51 500 41 000  -  925(5)  - - -  198900 291  4() ( ) 

I  :'irasÜbrshiiss  der  Iktrithsrech,u,;,,z - - -- -  25 000 75 000 45 652 7(1  ‚  52  

(t'hetir.ig inf  Gewinn- und Verlust- 

Betriebsertrag total 4138855 f 3049143 1 3246345 110434343 1 3576149 1 4076899 76530441 15088699 123176090  

/4\kcJiflU 	.1!)  

sionsgchuhren  4131855 3033 143 3243703 11)408 703 3570141)  405689v) 7033048 5088o91 ) 231304 

Zinsen auf Bankguthaben 2000 1000 3000  - - - -  3000  

\lictzinscinnahmcn  4000 15000 2640 21640  -  20000 20000  -  41640 

Einnahmen aus  taxpflichtigen Mel- 
clungen  1000  - -  1000  - - - -  l(1 00  

-1'ifwandüber.u -/ms,  der  BeIriebsrec/nii,g 	- 	- 	.- 	- 	- 	- 	- 	- 	-  
1  ( berirag  :1111 Gewinn- und  Verluct- 

(1 
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But rIel\ r.tnsclt I.tgc dur Studiogusuilschaften fUr  1902 
	

1I 

Bet richsatiiwui  

\I 	nIc 	( 0 cs,LI,el  
13. Erfolgsrechnung 	 miinstcr 	 Sotrens 	Ccncri 	L3ctrieh- 

Zürich 	Bern 	Basel 	Total 	Lausanne 	Genf 	Total 	Lugano 	aufwand 

Ertrag 	 +  

Ausserordentliche Erträge total 	21900 	26500 	21500 	69900 	29500 	28000 	57500 	58600 1 	186000  

Zinscrträgc  auf  \VertschriItcn  400 5000 5400  23tfli  77u  

Dividendenerträge  (nichtcingdöstc 
Coupons) 
Kursgewinne und andere Kapital - 

crträgc  
Gewinne auf  An litgeverkäufen  
I  ntnahrnc  aus Reserven  
Irhaltenc  Beiträge 21500 21500 21.500 64500 29500 3000 32500  --  970041  
thrige  Erträge  - - - - - - -  10648 10648  
Dec k ung von ausserordentlichen  
\bschreibungen - - - - --  25000 25000 45652 70652  

I 	i 

Aufwand 

Ausserordentliche Aufwendungen 
total  

21900 	26500  • 	21 500 	69900 	29500 28000 57500 38600 186000 

usscrordcntliche  Abschreibungen 5000 	 - 	 - 	5000  -  10000 10000  -  15000  
Verluste auf Debitoren  
thrigcr ausscrordentlichcr  Aufwand 16900 	18 500 	19300 	54700 25000 3000 28000 12000 94 700  

Radioprogramnia  und Kosten  \or- 

rogramm - 	 - 	 - 	 - - - -  45 400 45400  
ILtuzinsen  Neubau  

ahine  «Grand  Théätrc » (Genfi -- 	 - 	 - 	 - -  15000 1501)1)  -  1500)) 
Kapital- und Erwerbssteuern  - 	8000 	2200 	10201) 450()  -  45(4(1 1200 15900  

1V'fl7t!d',/)Er rç/)f'  r (/c•  R?fr//?fr,-hlt:l,c 1  
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Voranschlag  des  Fernsehprogramnibetriebes  für i 962  

'khr 	ki 

Betricbsrechnung  Voranschlag  Voransch lag  M  indciui '  and  
.  96 1  i 962  gcgcnüber  1961 

I. Betriebsaufwand (total) 13 500 000 15100000 1600000  

/C/c(11hI/X1(ISh//  4  09-1090 -19) 2  512  

(e1ii1tcr hikE Sozia!1cistuiicii  3 721 046 4 576 342 $5E 2)(  
Vbrigc  Personalkosten 373 650 376 200 2 550  

II/W//Ct/W Be/ribskos/en  2 226 545 2 690 150 4 0 1 60 5  

Verwaltungskosten 181 050 224 350 • 	'I  ;3(o  
Unterhaltskosten  487000  631 600 144  60H  
Materialverbrauch 364 900 382 000 17  10 ,  
Versicherungen, Gebühren 85 725  9-5250  9 525 
Mieten, Kapitalzinsen 381 000 393 000  + 	12 000 
Abschreibungen 529 470 773 950  244480  
Anschaffungen 197 400 190 000  - 	7400  

Di,iA-it 	PiiiimiiiXo.r/cii  -1600 7 	1 7/  5 7 	QV  2  Vi' 	4 

I  lonorare  und Spesen 2 661 959  3902358  I 	3)) 

Sozialleistungen an Mitarbeiter  88300  120450 32 150 
hrigc Prograrnrndirektkosten  1850500 3434500  1584 NHI  

/  00() 000  
-- 

- 	1  000" 11)  

1 -inshhc'-I ich  \;tchtr;skrcdit tu 	vn  Fr. t 	oco.- fur  Deckung  Mchrksten swic  I r. 	 (A )c  fur dc  A hr ! t Ln. fig,  dci  Dar- 

Iehensschuld  beim Bund zu verwenden sind (siehe  Uhertrag  auf Gewinn- und  VcrIustrcchnun  
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I- 	(lt'! 
lLL 	\1 inderauf\vand 

1962 	gegtnübcr  19(1 

11100000 	1600000  

14 500  000 	3 000 000  

—  1600000  
- 	3  OO 

- I - 	3 000  
I 	164 001) 

2 1)00 
25 (.)01 1 

300)) 

\' iinsch  'e 
1961 

13 500 000 

)22  000  
2 5780001 1  

2000 000 400 000 
3 000 
3000  

164 000 
2000  

25000  
3000 

Vorm,chlag, (It', 	 flir  I  

11. Bet richsertrag (tutal)  

/.0  \¼ Cl'iiI) 	t1  k)Ilcss1onsgebuhrcn 
Nachträgliche Zuweisung für 1961 
Beitrag des Zeitungsverlegerverbandes oderandere Erträge 
Linsen auf Bankguthaben 
Einnahmen aus Veranstaltungen 
Einnahmen aus Beteiligungen an Program mpro(l uk tion 
I innahmen aus Telephonprivatgesprächcn 
I rtrag aus Filmverkäufen Programm 
I rtrag aus Filmverkäufen Telej ournal 
Verrechnung Löhne an Dritte 
Verrechnung Geschäftswagen an Dritte 
Studiovermietung 
Verrechnung Geräte 
I in ni H  Iflefl  I1  'Icllcr\crka  u  

(Ibertru  . tu f*  G ewinn- und Verlustrechnung) 

i)  Kon süonit'b/ihruzer/raq  1962  
Die PTT-Verwaltung rechnet 1962 nit iilgendcm I rtrag aus Fernsehkonzessionsgehührcn 

	

228 000 Konzessionäre Klasse I zu Fr. 84.— 	 17570 01)0.- - 

	

00()  Konzessionäre  Klasse  II  zu Fr. 168.— 	 1428000.- -  
GebÜhren  für zusätzliche Empfangsstellen 	 2(M.-  

23 -7  1)1)0 K  )fl7CS)O111  Ft 	 t  	A 

( 	 r  ) 	rhti  die  Pricni' BunIcr uHcccHIus  vom 13.1  )ki Ix 	c   
die R( 

1962 

1. Aus Konzessionsgehührcn  des  lalires 190— stehen der SRG zur \'er1iigung 
7.  \us den Mehrerträgnissen der Jahre 1958-1961 können nach Abzug der bewilligten 

Nachtragskredite für 1960 und 1961 und nach Abzug von Fr. 1000 000.—  für die 
Darlehensrückzahlung an den Bund noch für 1962 vorgetragen werden 

3. Zusätzliche Gebühreneinnahmen 
4. Bruttonebeneinnahmen des Fernsehens (in der Betriebsrechnung stehen diese 

Nebeneinnahmen grösstenteils entsprechende Produktionskosten gegenüber) 

1) 00n  ))()))  

5 TI  II  I 

13  30)) 1)()I). 

1 3 300  ()()(  

I 200 00)). 
400 11(11). 

200000.  

\vje \' ranschIai 	 15 100000.-- 
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I  1 6rcrtLt t't iken 

/unahie (ICE  Hörer  im Jahre  i6i  

I 	.1. 	1901  31.12.196 1  .tU 

1c1ephondirektion  Basel 125 959 129 554 3 595  »)  322  
Bellinzona 49 533 51 628 2 095  10981  -  

Bern  112149  116034 3 885  44186  4 62 

Biel 86 637 89 106 2 469 22 290  3490  

Chur 40946 42403 1 457 15426 
Freiburg 31815 32154 339 3290 
Genf 86973 89848 2875 19984 
Lausanne 118685 121 934 3249 24646  4fl30  

Luzern  90 351 93 741 3 390 23 906  -  

Neuenburg 52242 52889 647 12113  - 

Olten  85205 87352 2147 11640  
Rapperswil  52240 54 605 2365 10389  -- 

St. Gallen  114904 117651 2747 17460 2749 

Sitten 30157 31942 1785 7716 
Thun 40488 4211 9  1631 12620 
Winterthur 69649 71 387 1 738 10375  - 

/Urich  257 042 265 741 8699 70 694 14 688  

I()ttl   1 4.90088 I 

	

14,14. 975 45 113 357038 37767 

I  nbciriffcn dic IIorcr,  welche  sow , ,hl per  1)r:lh i  wie auch  draht  I s  cmpIingcn  

1 -1 örerzahlen  1923 bis 1961 

1.1 1 ' 1  L  « .  t-:(.ihl am jhrlichc _Jahi  I  Iurcrzaltl .tiii Jahrliche •Ithr  I I 	.rcrz.1I1I ani j;ihrlicliu 

; 	. I)ezcinher Zun.II1IT1C  3  1.  Dezeutbcr  Zunahme 3  1.  I)czcmbcr Zunahu  

1923 980  -  1936 464332 45833 1949 1008453 38847 

1924 16964 15984 1937 504132 39800 1950 1036710 28257 

1925  33 532 16 568 1938 548 533 44  401  1951 1 079 304 42 594 

1926 51 194 17 662 1939 593 360 44 827 1952 1  119  842 40 538 

927 59066 7872 1940 634248 40888 1953 1 158073 38231 

1928 70183  Ii  117 1941 680306 46058 1954 1 198757 40684 
1929 83757 13574 1942 729231 48925 1955 1233075 34318 
930 103808 20051 1943 779920 50689 1956 1267824 34749 

1931 150021 46213 1944 819502 39582 1957 1308341 40517 

1932 231397 81376 1945 854639 35137 1958 1349505 41164 
1933 300051 68654 1946 890687 36048 1959 1387877 38372 

1934 356866 56815 1947 922959 32272 1960 1444975 57098 

I 95 418 499 61 633 1 94 69 666 46 647  1961  I 	49(  )  I 13 	1 3 

40  



it(1 io-Pn)granl iiiital  is t I kcn 

1. Sendezeit nach Sendearten Direkt- 1. Sendung \iciIcr-  Industrie- (her_ Total  
SCfl(1i1flI  ;ih  'It 	nt rai.t-r h 	Ii net- n auf ,11a11111c11 nahmen sen(Itz(.tt  

'lt  tnil 	in 	.\liiiuicn  124 331' 316 ')48 36 294 269 921 
1  

845 4371  

Total in Stunden 2075,9 5282,5 938,2 4498,7 1 296,6 14090,9 
Prozentual 14,7 37,5 6,7 31,9 9,2 10)) 

/1) 2.  J1ri,y,l,,1m 

Total  in Minuten 	 9046 	56 533 	36 743 	79 137 
	

26334 	207802' 
Total  in Stunden 	 150,7 	942,2 	612,3 	1318,9 

	
438,9 	3 463,3 

Prozentual 	 4,4 	27,2 	17,7 	38,0 
	

12,7 	100 

c) 1. 1111(1 2.  

Total in  itundcn  1  .  Programm 	2 (175,9 	5 282,5 
Total in Stunden 2. Programm 	150,7 	942,2 

	

938,2 	4498 1 7 	1296,6 	14  090 , 9  

	

612,3 	1318,9 1 	438 1 9  1 	3 463,3 

Total Sendezeit 	 2226,6 1 	6224,7 1 	1550,5  1 	5817,6 1 	1735,5  1 17554,2 

Proient ii;tl 
	

12.7 	33,3 	8,8 	33,1 

I  )uIcicn't  '.1  cecil Aitt-  wid  -\hrnndting  
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Radio - ProgranU Ti  I IA ltt IS l  I  kc ii  

IL Sendungen nach Studios (in Minuten) 

Studios (Programme I und 2) 	Zürich I 	Zürich 2 	Bern 1 	L3ern  2 	RiseI 1 	II  2 

Hörspiele  hochdeutsch  3249 1 876 3275 2 IU() 2877 2 1'4 

Hörspiele  I)ialekt  1079 548 2 140 1200 1639 363 

Vorträge, Diskussionen 3 676 2 504 3 78 1 2715  S 795 2 444 

Informationen 11 252 1982 14688 1 128 6686 531 

Nachrichten 4317 103 4616 152 3266 96 

Sportsendungen 6713 648 3257 884 2390 412 

Spezialsendungen 7 625 668 10795 '1 470 9 296 398 

Schulfunk 1062 45 1112  -  977 

Echo  - -  7522  - -  

Total Wort 38973 8374 51 186 9649 32 926 6 429 

Dramatische Musik 968 2919 2280 2210 2216 3424 

Sinfonische Musik 12615 3753 6755 2630 12611 2587 

Grosse Chorwerke 708 344 199 220 477 607 

Kammermusik 7 678 2 399 11 806 3 045 12999 2055 

Geistliche Musik 1120 35 1 749 290 1 360  -  

Leichte Musik 18 118 4 525 20 862 5 260 11 767 3 031  

Volksmusik 6 076 624 7 844 1 445 7 185 790 
Jazz und Tanzmusik 2519 1429 3548 1255 4083 5132  

1ta1  Musik 	1 	1.9800  1 	16028  1 	55043  1 	16355  1 	52698  1 	17632  

Variétés  ohne Publikum 	2634 	219 	- 	-- 	702 	26o  

\Tariétés  mit Publikum 	 736 	606 	135 	115 	754 	848 

Rätoromanische Sendungen 	1202 	3697 	- 	- 	- 	-  
Verschiedenes 	 1 612 	- 	75 	- 	3 133 	143  

lotal  Gemischtes 	1 	6 181  1 	4 522  1 	210  1 	115  1 	4589  1 	1 251 

1' u:t]  der drei 1  laupi ruppeu 1 	94957 1 	28921 1 	106 43 	26119 1 	90 213 	23 312  



I  usaj-znc  I 	Lausanne 2 	Genf 1 	 Genf 2 	Lugano 1 	Lugano 2 	Total 1 	 Total  2 

12136 3570 12582 974 15030 4778 49149 15483  
-  79  - -  3008 570 7866 2760 

9 428 1372 7652 1276 12163 1677 42495 11988 
16918 2091 18669 1872 28770 1287 96983 8891 
5428 188 5750 607 12277  -  35654 1146 
6558 1115 4836 1127 6877 1870 30631 6056 
7242  -  15655 2759 20422 498 71035 5793 
1857 30 1898 60 1144  -  8050 135  
- - - - - 

-  7522  -  

59567 8445 67042 8675 99691 10680 349385 52252 

2420 1 828 4514 1717 9161 4938 21559 17036 
8344 2530 18789 6651 25749 3297 84863 21448 
1 351 524 28 82 4407  -  7 170 1 777 
6970 1978 13141 3218 9395 691 61989 13386 
1062  -  2315 498 2340 449 9946 1272 

17557 6620 27355 6899 51544 17019 147203 43354 
4620 799 2581 668 5394 873 33710 5199 
5121 2793 4156 1048 23786 9394 43213 21051 

47445 17072 72879 20781 131776 36661 409643 	1 124529 

12105 6248 7738 3901 1657 1002 24836 11630 
3912 759 1 829 1183 5 114 1 430 12480 4941  
- - - - - 

-  1202 3697 
18100 1875 6131 5071 18886 3600 47937 10689 

34117  1 	8882  1 	15699  1 	10155  1 	25657  1 	6032  1 	86455 I 	30957 

141 129  1 	34399  1 	155620  1 	39611  1 	257124  1 	53373  1 	845483'  1 	207738  

I)ikrenz  wegen Auf- und Abrundung 

49  



Radio-Programms tat  is ti ken 

III. 	Nach Programmarten 	 i 	ln grainil 	Po  griilrll 	l'r grail  il ll 	 Pr 	irrt 11111 

absolut 	 prozentual 	 absolut 	 pr n'cnival  
in Minuten 	 in Minuten 

Hörspiele 49 149 5,81 15 483 7,45 
Hörspiele Dialekt 7 866 0,93 2760 1,33 
Vorträge, Diskussionen 42 495 5,02 11 988 5 37 
Informationen 96983 11,47 8891 4,28 
Nachrichten 35 654 4,22 1146 0,55 
Sportsendungen 30631 3,62 6056 2,92 
Spezialsendungen 71 035 8,40 5 793 2,78 
Schulfunk 8050 0,95 135 
Echo der Zeit 7 522 0,90 

Total Wort 	 349 385 	41,32 	52 252 	1 	25,15  

Musikdramatischc \Verkc  21 559 2,55 17 036 8,20 
Sinfonische Musik 84863 10,03 21 448 10,32 
Grosse Chorwerke 7 170 0,85 1 777 0,86 
Kammermusik 61 989 7,33 13 386 6,44 
Geistliche Musik 9 946  l"18  1 272 0,61 
Leichte Musik 147 203 17,41 43354 20,87 
Volksmusik 33700 3,99 5 199 2,50 
Jazz und Tanzmusik 43213 5,11 21 051 10,15  

'Iota!  Musik 	 409643  1 	48,45  1 	124529  1 	59,93  

Variétés  ohne Publikum 24 836 2 1 94  ii  630 5,59  
Variétés  mit Publikum 12480 1,48 4941 2,37 
Rätoromanische Sendungen 1202 0,14 3 697 1,78  
Verschiedenes 47937 5,67 10689 5,16  

Total Gernischtes  1 	86455 	I 1.0.23 30 957 I 	1190  

Iotad  der drei 1  lauptgruppen 	 845 48:4 	100,00 	207 738 	1. 00,00 
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Fern sei 	I nehiner 

Zunahme der Fernsehteilnehmer im Jahre 1961 Total am  Total  am Zunthnc  
1.1.1961 31. 1 2.1961  

Ic1ep1 	)n(lIrcktl()n 	Basel 16 124 25 404  9280  
Bellinzona 8 931  11431 2 500 
Bern 7135 10920 3785 
Biel 7 651  11036 3 385 
Chur 1113 1 823 710 
Freiburg 2283 3262 979 
Genf  10050 14536 4486 
Lausanne 10245 15099 4854 
Luzern 4181 7164 2983 
Neuenburg 3318 5029 1711 
()Iten  5 600 8762 3 162 
Rapperswil  3470 5420  1950  
St. Gallen  10243 15094 4851 
Sitten 1140 2064 924 
Thun 1166 1 757 591 
Winterthur 6 018 9425 3 407 
Zürich 30288 45593 15305 

Total 128956 193819 64863  

Fcrnsehteilnehmcr  1953 bis 1961 

Zahl  am 	Jahrliche  Jahr Zahl am 	jahrliche Jahr 	 Zahl am Jahrlichc 

31.Dczembcr 	Zunahme 31.Dezcmber 	Zunahme 3i.Deze rnber  Zunahme 

920 	- 1956 19971 	9464 1959 	78700 28396 
1954 	4457 	3537 1957 31374 	11403 1960 	128956 50256 
19  5 	 605 ( - )  1 05 50 304 	18930 1961 	193819 64863 
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Fernseh progra  in in  stat  Ist IL 

Fernsehprogramm nach  Sendegattungen 

/ )r/mIIis(/'e  1i  i'/1(IIUIeIl  

Fernsehspiele  
Opern,  Operetten, Singspiele 
Ballett 

Sport 
Direktübertragungen  
j\ktua1ititen  und  1)okumcntarscndungcn 

iIeirnatje/It1tmf'eP/ 

Re/iiöse  Sendungen 

(Jnterha/tun  
Quiz, Wettbewerbe,  Variété,  Show,  Cabaret,  Jazz usw.  

Jallhi/ienprorall/m  
Kinder- und Jugendsendungen 
Frauensendungen  
Familienprogramme  

hu/tur irnd It7isse#schafi 

l'o/i/ik irnd  Information 

Tagesschau 
Nachrichten der Schweizerischen  I)cpeschenagentur 
D)kumcntarscndu ngen,  Debatten, Interviews, Aktualitäten 

I  iii.cik 

V/)e'iaI.ce/ItI/1/J1/1  

1  F/sage!;, / Jn/iihrim'rii, ///diXtlIile 

J,iise,i  1(11(1  Ii/i'iige/l 

I)cutschc  
Schweiz 

in  Prozenten  

9,9 
2,2 
0,1 12,2 

17,8 

	

1,3 	19,1 

2,3 

3,4 

9,4 

5,0 

0,8 

1,0 6,8 

3,4 

11,6 
1,8 

11,2 24,6 

1,2 

11,7 

0,4 

4,3 

1,2  

I:riii , •‚ isili.  

Schweiz 
in  I'ru,&nicn  

4, ( ) 
1,5 
0,7 6,2 

18,2 
2,4 	20,6 

0,9 

3,7 

8,4 

6,3 
0,4 
4,0 10,7 

1,7 

10,8 
1,5 

16,5 28,8 

1,1 

12,6 

0,2 

3,6 

1,5 

I  iii 
Schwi.ii  

in 

0,3 	6,0  

2ft  
2,)  

1,2 

-'‚I) 

1,4  

10,2 
1,7 

10,5 22,4 

I,)) 

16, -  

I) 

.7 

100 	1 	100 
	

I (H)  

-‚ Schuifcrnseh.\ ersuchssendungcn  in der deutschen Schweiz am 14. und  iG.Juni  7961 USW.  

I.CISIUI1I4  des Schweizer Fernsehens  ftii'  die  Fishockcv\\c1r!71cisrerschut'ten volil  i. his i 2.  \ I.irz  I  
( f.0 iv Ilt71 U7I(I 	)r)Ii117I.iI): 	() Siinduri 	.\Iiriiitcn.  
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Sendezeiten im  Fernsehen 

Sendezeiten 
Deutsche  Schweiz 	 Französische Schweiz 	italienische Schweiz 

I(  )talC Seriliicii  I 
	

1357 Std. 35 ,Min. 	1419 Std. 02 Min. 	1131 Std. 36 Min. 

Durchschnittliche wöchentliche  

' Ci (ic/C it 
	

26 Std. 02 Min. 	27 Std. 12 Min. 	21 Std. 41 jMin. 

Gemeinschaftssendungen 
(direkt oder zeitverschoben) 	

Deutsche Schweiz 	 Französische  Schweiz 	italienische Schweiz 

Tagesschau 11,6% 10,8% 10,2° f , 

Übernahme 5,5% 8,5% 35,7% 
Eurovision 13,8% 11,7% 13,4% 
Film 15,7% 23,4 0/„  -  

5.1.,1h, 	 I  



AUFBAU DER SCHWEIZERISCHEN RAM()- UND FERNSEHGESELLSCH AFT 
( cundct  19-31 

Konzessionsbehörde  Dt Schweizerische Bundesrat 

Aufsichtsbehörde 	 icht's P' -t- und I  II) tic 

Gencralversammiung 

\''UI 
	

Du 	tlpristdcnt der Schweizerischen Radio- und Fcrnschgesellschaft 

\1  I tgliekr 
	

6  Delegierte jeder Mitglicdgesellschaft 
	

Ferne r  irlit  beratender Stimme:  I)er  Generaldirektor,  kt 

4 Delegierte jeder Programmkommission 
	 \?crw . a kungsdi rek tttr  und  die Studiodirektoren 

du., \l itt.licder iks Zentralvorstandes 

\\c1tcr  \lhcdc  

I  sf't 	tgI eier  

Zentralvorstand 

an 1. Januar 1962 

I )r.  / /'; (.)/ir/;, sttitiaIru, tuticl 

l)ticItr  Jcr 	 lu- 

tzano, Societa cooperativa  per la  radiodiffusione nclla 

v177.cra Ii! afl;i, Lug -a n 

- l'u rP /ur,,J, 	kat Redak-nr  in  ilci ' I JltcitL 

[: rc iburg  
.  Carl  Beck,  alt Nationalrat, Sursec 
.  1)i-. Frift Blocher, Appcllationsgerichtspräsidcnt, Basel 

/.)r. Max Bhrn,e,,jlein,  Fürsprecher, Radiogenossenschaft 

Bern, Bern 

Pr. Erwi,, D;trsiai,  Rechtsanwalt, Cunnünanza Radio 

Runiantsch, Chur 
. lp,ioi,,e Jwre,  Bundesrichter, Lausanne 

I )r. Charks Gi/Iit'ro,i,  Direktor Generalsekretär tiER, 

I ondiition Romandc de Radiodiffusion, Lausanne 

° 4irnér Graber, tic. iur.,  Richterin am Bezirksgericht von 

I  us.nnc,  Pul  '  I  ausannu 

..  I )r.  

Iicinsc >)‚ Lugano 

- (:barlei Cbappuis,  Fürsprecher, Chef des Rechtsdicnstcs 

und der allgemeinen Vcrwaltungsangelcgenhciten der 

Generaldirektion PTT, Bern 

Georges-Andre CbeiaIIa,  Stadtpräsident, Fondation Re» 

niande de Radiodiffusion, Lausanne 

Dr.  Hermann Hauciririh,  Direktor der Schweizer Muster-

messe, Radiogenossenschaft Basel, Basel 

11 -alter Kajser,  alt Schulinspektor, Radiogenossenschaft 

Bern, Spiez 

Iranco Maioni,  Advokat, Socictã cooperativa per Ja radio-

(I ifTusione nd Ia Sviztera italiana, Lugano 

•' VOttt  Bundesrat crnann 

luid.tttiti dc- 

Emissions  Radio-Genèvc,  Genf 

1 :i 1  Ae.ip.  Sein  unia rich rcr, ( )tsci  a  cizer  sehe Rad u  ge-

sellschaft ‚ Kreuz! ingen 

Dr. IVaI/erKöüg,  Regierungsrat, Radiogenossenschaft in 

Zürich, Zürich 

Dr.  Konrad Krieger, Sekretär des Erziehungsdepartcnnen-

tes, Inncrschweizerische Radiogesellschaft, Luzern 
4,  A/fred Lan•gnberger, dipl. Ing., Direktor der Fernmelde-

dienste der Generaldirektion P11, Bern  

Direktor der lsta )gct)i)SSt!i-

schalt Basel, Basel 
4  .-ldo/f It;i'iIsIcin, dipl. Ing., Piasidenit tier  t.  cncr.ildircl:-

Lion Pr, Bern 

l])Jr(s);, inigeti cut,  I udo n  ri  des I a m 1.s11 011,

Radio-Gcncve, Genf 

Dr. C;,rdi,: Regi,  Cumünanza Radio Runtantscln, lltaIvtI-

Zürich 
* 

 

Dr. Dora ffiui,,,eyer-Ise/in,  St. Ga I I en 

Prof. Dr.  Arnold Roibenberger, Ostschweizerische Radio-

gesellschaft, Trogen 

Dr.  Hermann Stieger,  Rechtsanwalt, lnncrschwcizerischc 

Radiogcsellschaft, Brunnen 

Ernst Tobler, alt Redaktor der « NZZ)„  Radiogenossen. 

schalt in Zürich, Zürich 

>'ufl  t 	I 

V  I Z . 



Generaldirektion 

.larcc/ Bec,, (on, GeneraL]  i  rektor 
	

/)r.  G erd II. »at/el, I)trcktor  des  kuri.wclIenstuii 

/ )',,,enic  (‚r/,  \erw1tunt.sIirckit' 
	

/:di,ar/  I  !aa, 1)irckt  'r  dc  Schweizer  1crnsc1iei'  

V  izcprisdeiit 

Direktorenkonferenz  

t 	 I )i d 	01CM 	h. 	I't 	Mi 'ic. ( ii it,  ! 1'1 '1k 	 it 	 I 	 ' 	 M',M( 	 '•  - I 	 t  

Programmkommissionen 

I )en  \‚?ors  	 cicidieit,  'F  tICF 	 Lind itrttel‚ 	iCrii\Ct 

ch,tti  von A mies wegen.  

Programrnkommission Beromiinster 

Dr. Tm'; /  ;,'r,  Je  icr  des  ichwc,zcr  I  Icuteti  'tut  kes, Lurid, 

\X'citcrc  \t  iuj ickr  Dr. FritT B/a,rer,  Rektor der  zentralschw e izerischen  Ver-

kehrsschule,  Luzern  

• ldo/fI?rumier,  Musiker,  i'halwil 

/  )r.  ‚"J/exj /)re,,r/ivs, Proicssor  an  dci' Kantons -schule, 

(  hur  

• lilo//Fux,  V i s p  

(,er/real C/lather-f  ielmeii.rdrirfer,  Aarau  

ilared  I-/agin,  Radiotechniker, Basel  

Max  /-Iei/',  Professor an der Kantonsschule, St. Gallen  

• i/berlJremj',  Musikdirektor,  Luzern 

Max  Aau/'rnana,  Fürsprecher, Bern 

lob.  Friedricb A'r//er,  Notar,  Langnau  i. E.  

Dr.  1-laie:  Korb,  Stadtbihliothckar,  Zug  

lFalter Kräuchi,  Redaktor des  (  Volk  »‚ Oltcn 
* fl y  Christian  /r,r,,  Professor an der  Ka.ntonsschulc,  (.hur  

* i)'rdau) Uural/,  Leiter  der  Scliweizcrisehcn  A  ri Mci / 

dungszentrale, 1km  

1  )rJoe, Pu/i,  Professor an der  Kantonsschule,  (  1 ,, ii  

4  Hermann Rfiforarbl,  ( )herleh mer,  Bern  
*.  1)7',  lleiln'iA Vc/mt/,'/, Rcchrs,tnsvalr, SuIi:tfI'hatiscti 
" 1?iedo/f,Vtickelberver, Rc1.iI: ii ir it  I  tier  

/61-ich  

Dr. Ceor Th/iret, I'itc  s:,,' 	ii  k 	I  I.niltki  c 

St. Gallen,  Teufuti 

Treut lob/er,  alt  Rcdckiccr tier " Nit ', ticrich 

trill;' Irak/meyer, dip.l.lng., Prdsidcnr it' , cl iMUi/ i,M 

diohörer-  und  Fcrnschvcrhandes,  Zürich  

Dr. Ilera,ann lt"e,le,p,,am,, \' rstelcer icc \ 'iksii' 'cic'chuIc  

des Kantons Zürich, Zürich  

l)r,011o W'iist, Generalsekretir ties sticejzcriscicutc  Kt-

tholischen  Volksvereins,  Luzec cc 

I  rsar?i1lItgI  icdcr 
	

Dr. 0/to Burst, Landwtrrschalts-I,ehrcr, Sissach 
	

/)r.  Audri Peer,  Professor an der  Kantonsschu le, \\ Intel- 

Dr. Gb,, cadujJ, Kantonshihl jot  he  kar,  Chur 
	

thur 

1  :!ae,l Jlase;, Mitglied  des Lemma 1v  mstandes  des A  rI'us, 	 (‚ertla •Viocker-ii)si'er , It nirn,il isrin,  La  Neuvev ii It  

Lu  r eh 
	

ll"z'te,, Sarueci 

\ icc-présidcn  t  

\utrcs membres 

slemhrcs suppItns 

Commission  des  programmes  de  Sottens 

Mauria Mayor-de  R/,iam, Morgi.' 

Roger  '4  uberi, pianiste, Geneve 

feaiz Bro/liel, regisseur, Gcncve 

Pierre Cordey, rCdacteur  en  chef dc  la  « Feuillc d'Avis  de  

I  .ausannc »‚  Lausanne  

(bar/es  Comic,  Gcrrèvc 

1"/oria,, Cosernde), , professeur  a I'  Un ivemsitC,  Lausanne  

Andri l'a'e i , ptesiIcnt tics « .\ rias dc Rath -Gcncvc 

('unrvc  

I;c:'),voc:ii  (,ei!' r, t  edacici  r en  chc  du 	c.i FIC  r du  ( ; 

/ea,; Gab;,,',  [)r  'tcsseur  a  IJ nivemsite, dirccicrc tici  \I hic  

d'Ethnographie, Ncuchãtcl 

Georges  Haenni, professeur dc rnusk1uc, Siotc 

Jeanne  1-Ier,n'b, DrphiI.,  prr)fesscur  a  l'Universitc,  (;f,\  C  

*  Abbé  Pierre  Kadi',,  maitre dc chapellc, FrihourJ 
/)/.i/pji 	. l'nrcr, iii ricric ci tie 	'Icc  k  sect mcii  tu, 

ne  I:in 

/ loire /',rrcit',':,  r  mtusseci  r,  presmitni  des  Fcc inns ', mu- 

mis, P;mvurric  

Vi II IILIM(lCS?,i  I 	rim nich 
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(n  Ffl1SSiOflC prograruIi  Monte  Cencri 

• RJU(l/  

• /'irrö I/1aJzi,,I/, piotussoic  Ale  Scuok  norinall c.tnt' 'nail,  
\I  iflUSI() 

•Lmlio I'o/ia, clircttorc dclla Scuola magistraic cantonak  
c  dcl ginnasto,  Locarno  

• /  )oll.  Cacti,,,e Lt'rini, giudicu  du!  Trihinalc d'appcl! 

/1mm  /m1 / • 	/-‚ c.m pm 	mniI1 	hum 	umtittet]u 	Im 

Rd I  inzona 

/)oii. A,/ria,,a Annie //i, diteitriuc iSilmli tumm mutt 'mmdc  
Lugano 
-'i  !.mmm/nmm  'i  frjr/rm I  /mwr/,  I mm  gm  im  

\ : 

- 	i . 	• Ii 	 1! 	•I 	- 	- 	t1--I 	t1It  

Programmkommission  Schwarzcnburg 

\ ;pritidcnt 
	

Dr. Guido CaIsari,  Professor  an  dur EIII,  Im ch 

\\ utturu  \!itltcdur 'li/ce Briod,lic.iur., \-'cvcv 

/ )r. hans Conell,  Nationalrat, Zürich  

-lr,,,jn Moctr, Verkehrsdire ktor,  St.  Gal lcn 

/p:,i,,? •tiur,/i,  Leitur der  Schweiicrkchen \rbciterbil- 

hun 

• 	/ 'J;t 	/il//•, In  tutitl 	IC! 	u!tIt 	!l,tltI.I 	( .IIiIi 'mile,  
I •m  icarnu  

i,  / 	i 	ci::,  Im 	Sm mm] 	mum' 	Ic 	I mm cd  mite  

J,,J/ Generaldirektor des «Journal de  (,eneve  
Genf  

* Roger  Pocht»,, Direktor der  « Libcrt »‚  Freiburg  
Prof Dr. Max  lUm'bm'r,  National rat,  \Xahern- Ret  n  

Jlmrgmml •‚ m/mmmmirS /mmm,,' 	Im im  mtl  m  

* I)r. fra,, 	ei/er, Zcimm tmlpmm'umtlemmm mlcu Sulm\vem,  I Im  mulmem- 

\ utemns, Zmmmiulm 

Fernschprogranimkommission 

\ 
	

Dr. Emil K/ö;i, alt  Stãnderat,  Zürich 
	

Dr.  Guido Caigari,  Professor  an der ETUI, Zürich  

\\ uttru  \-Iit2)kder M Al/enspach,  Professor an der Kantonsschule, Zürich  
/i,rnardI3/guin,  Redaktor des «Journal  dc Genèvc »‚  Genf  
(hcrubino Darivii, Advokat,  Mural  to 
Rolf Eberbara',  Redaktor der «National-Zeitung», Bern  
!N/ne Gmnam/-Car/,er,  Genf  

•/IallfJjllc fLaY/lies 

 

Haas, Direktor des  « Centre carhol ique 

mIc radio  et  ttlévision »‚  Lausanne 
Max  HeiI,  Professor an der Kantonsschule, St  Gal  en  
/  ml-! im-min  /amcard, Vcrkchrtidmrekt  r, Lausanne 

1),. Re/a R.Bezzmmlmi,  Professor an der  Universtuit,  Zürich  
/)r.Josrph Brmmtr,  Professor an der Kantonsschule, 
Luzern  

René  Das,,,,  Sckretar  der  « Assoria  tim in  einmmnat':mgraph 

•  ‚m  ',mlmiss- mmmnmande ',  I  ammsaommu 

* Er/na Marfuerl-Pagani,  Luzern  
Dr.Huigo Maucerhofer,  Chef der Sektion  Filinwesen, Eidg.  
Departement des Innern, Bern  

*  Bruno Maria/i,  Leiter der Schweizerischen  Arhcitcrhil-

dungszentrale,  Bern  
* /-/cr,,,a,,,, R/ifenachi,  Oberlehrer, ire  r,  Rem 

Rut/a/f Suck/berm/mr. Reda Ito ir an der  «  Welt \V 'die 
Zürich  

l;ruis/  7 emb/-n.  ‚mli  Redaktor  tier  «NZZ»,  Zürich  

• 

 

Hans Ulrich iJ,g,  Sek  retir  des Schweizerischen i -ilium-

bundes,  Bern  

Gas/one L.uvini, Obcrrichrer,  Luprio  

1)r•frmrm'/m!i Vt,,,,, \\alcli  s ml 

ylt 

 

lit 1 , idti  

Kontrollstelle  

- -I/mm/s 1/,mma,,n,  Sekt  ionschci  Finanzabteilung PTT, Bern  

/SCP/i Niggli,  Bündner Kantonalbank, St. Moritz  

/ tmr UI//v DoI/  Lehrer an der  Gewcrbeschulc . Chur 
•-\gummm mii u]mmmmm •  ('uni 

Cm  III hmitim]u dt it umfl;mflflt 

l-mdouard .Stein,namrmm, lmnmmmihmlienverw.mlter,  Genf  

lUll. 

 

Chcfdcr I  -mnmmnzmhtcilung  PTT,  Ruin  



NIitgliedgesellschaf ten Vorstände 

Prc'idttit dh lincur 

I'icsidciit 

Vice-presidents 

Membre d'honne 

ALItI-CS rnernhre 

Fondation Romandc dc  Radiodiffusion 
'rondCe  en 192  

( Ijr/ 	/iiI 	-hf  ilL Ncivicc  :uz I  )i.p.tFtc!TtunI dc 	tgricidtutc, dc Iuidtt.t tic ci  du  i 	itnctt:c.  I 

	

directeti 'ccrctaire gcncrtI  L I. I{,  cha rgc dc  c u  r, t F1 ii vet Itc Ic  I 	ic. 	a 	ii ii 

Willy Ai1'- /  )r,  cbcl dc serv ice  ui  1)ipa rterncnt dc 	f;il?  c  P.rrtn'i,u/  i nst itutcur,  I  
I'intCricur, Su II 

incien diet !cc rile  a a  idle tic I.tanne I.iuianne  

1)irccteur 

Pt 

Vizepräsidcnt 

\\cttcrc  Mitgheder 

1)irckt 

k; 	lef,;, tncicn t!Itcdtcnr tle 	ttult:dF.11iliCS ci 	tic 

phones  du  icr  arrondissement,  Lausanne  
Anloine  Born,  anden conscilkr d'Etat,  Mann NE  
ma,, Born/,  professeur, Neuchãccl  
Oscar c/i' CbasIo;ay, dirccteur  de la Banque  cantonale  du  
Valais, ancicn conseillcr d'Etat, Sion  
6eorges-1ndrt Chevalla, svndic  de la  Ville  de  Lausanne, 

Lausanne  
Henri Cacisi,:, cmployC CFF,  Lausanne  
Pierre Dreyer, chef  de  service  au  Dt}parrenient  de  I'm-
dustrie  et du  commerce, Frihouic 

f i P err  

Radiogenossenschaft  in Zürich 
.iesrutulcr  1924)   

I )r.  lrii-  I  illi:, /‚iit «ii 

Dr. II7a1/er  König,  Rcgicrungsrat, Zurich  

Jakob Baur,  Stadtrat, Zürich  
Dr. Ant/rca Beola,  Regierungspräsident, Chur 

I-Ian: E,ienberger,  Direktor der  Telion  AG, Zürich  
Prof. Dr. lVaIier G;iyan,  Direktor des Museums Aller -

heiligen, Schaffhausen  
I:uge,:  Hagen, Mitglied des Zentralvorstandes des A  rhus,  
Zürich  
/)r.Han:  Koch,  Stadtb i b liothekar,  Zug  
Ileihvig Leuenbergcr-Köhli,  Zürich  
lla,mi Peslaloi,  Betriebsberate rin, \X'iI  SU  

I )r.  em-ti.  Ba  //.- 

Fondation  des Emissions Radio-GcnCve 
iondCc  en 1925)  

pri 	i I  - it venue, \cuchatcI 

(.I..jrhi (.cr,ia, Gciteve  

/ 	ii  l At  civil,  NI  -111  ei  

Marc macbail, industrie!, Lc  Lock  
Francis Lombriser, profcsscur  au  Ciiicrviriiire,  I  nut 

Maurice a'fayor-de Rham, Morges 
IY Virgile Meii,:e, consetllcr d'Etat, Ltcbctcld-Uctnc 
/i,',wsi Moi'do,,, administratcur, Grandson  
Paul M:u/ry, municipal, Sion 
laierre  O,uej', chei'  du Departement  dc I'insiructt'ttt it 

blique ct  des  cultes,  Lausanne  
Rriter Pot-/ton,  dircctcur de  « fat I.ihcrtC it ,  I:rih,urg 

cilipi1ciiiii : /': 	I 

1 )r.  linji /'ti- li1i#ir.';:l, Ru& Ii  t  'iI lit  I i  ‚  Zu  rich  
Emil  Ri!,  I  )irekt it  der  Scliii ciy.. PrupaL'indtiicItI rile,  
Zürich  
Dr.  Ran Liimul, Pr ifesit it itt tier Nitlg.  I  eciiitischcii  
I  1ochschuie,  Zürich  
Ernest Tab/er,  alt Redaktor der  « NZZ „ , Zu ..i (-h  
Dr.phil.  und  Dr. b.c.  I-lemma,:,: li'eilc,,ma,m,  Direkt-,r ( ier  
Volkshochschule des Kantons Zürich, Zürich  
/ h'mriih /1n:/el,  Stadtrat,  \Xinteiihu  

Stellvertreter I )r. I  )//iifl  a  

‚Vt.Lt ‚ di ni-,cuilcr tt.tt  a  ii,il, (  FOR , % t. IiLR Icnt dh ttflcw 

Prstiicnt 

ut rcc iietnhrcc Char/u's  Berner, Institut  d'hygicnc, ('cntivc 
Rinaldo Borsa, fonctionnaire It l'ONU, GenCve 
ItierF? Bouffard, consciller adrninistratif, GenCvc 
Jacques Broc/,c'r, ingénieur, Gencvc 
fee,i lJmo/Iiei, regisseur, Geneve  
Paul Char:o, ingCn icu  r,  GcnCve 
-indré Chewa,:i:e, conseillcr d'Etat, Gcnevc 
Ilbert Dussoix, conisciilcr adm  i  nistrat if,  Gene  ye 
1,itlri Fase/, secrCraire  a la  S'xiCtC generale  de  surveil-

lance, GcnCve 
Laloi,ard  Fischer,  industnicl, GenCve 
Theodore Foix, instituteur, GcnCvc  
I:  dmond Ganter,  journaliste, GenCve  
il icrre  Glasso,:, conseiller  national,  Frihou rg  

i 	Guina,:cI, avocat, GenCvc 
Ii'e,ii Heig, consciller d'Etat, GcnCvc  

J  till!  Lt  Conjic, tnctiounairc  a 1 'Organ  isat ion niond i;t it' 
dc is sante, GcnCve 
i'ictor A'iaerkj', administratcur, Gcnevc  
Paul Aiarlinel,  Lausanne  
Aiarce/ ?Vico/e, directcur  des  IntCrcii tic ( etie',  c,  (  'eiltet 

Alfred Pe//igol, industrie), GenCve 
Fraeiçois PiyroI, conscillcr d'Etat, ( ; ctit vi. 

Edmond Piugeon, ingénieur, GcnCs- 
Pierre Piitard, secrCtaire gCnCr:ii  dc ,, tcrv ut-i-.  iiii.hit j iek. 
conscillcr administratif, Gcncvc  
Albert Pulver,  agent dc change, ('etivc 
Paul-R.Rossel, professcur  a  i'l iiveniite, Neicl.tict  

Eric Vandor, avocat, (;encve 
Edonard Sleinmana, regisseur, ( ;  e 

Jean Trei,:a, consciller d'Etat, Genci 
Roger Troesch, tcchnicicn, Gcricvc  

/-n1  I)ic.-, /)' 	c:  - 	 Rentpluiçatii /i, t , re  (.‚/'i,,,bi. 



\ izepräsident 

\\ritcre  MJTRIIc(kr 

Radiogenossenschaft Bern  
ur  tu  flt ti  I 

;'r.;..:. I  : :; 	I 	I  -fu  C(Iti 	ltl) 

Dr.  I r  / )je1I:  Re  cruni.r.ir  S ,  1  hum 

TYdnard Baumgariner,  alt  Stadtprisident,  Biel 
1  niill3anmgarinrr,  Stadtpräsident und Nationalrat, Thun  
Pr  Irr Bralsthi,  Schriftsteller und Redaktor, Bern 
1  i#iI Ernmeneger,  alt Regierungsrat,  Schüpf  heim  LU 

Jdo/fFnrrer,  Nationalrat,  Grcnchcn  SC)  
!udo/f Gnägi,  Regierungsrat und Nationalrat, Bern 
I r. theol. Kurt Gnggisberg, Proksor,  Bern 
I•  ritZ Gnu/er,  Nationalrat, Direktor  (icr  Industriellen  
lktriebe  der Stadt Bern, Bern 

I  Linic-I.oui.ce 11ä,ü-Illseher,  Bern  
II.rl/er  Kassen, alt Schulinspektor,  Spiez 

i!L\  Kaufmann,  Fürsprcchcm, Pr.tddcnt rItt l3cmnccrcicctt 

\lusikgcscllschaft,  Bern  

j.L. Keller, Notar,  Langnau  i. F. 
Hans Lernierburg,  Fürsprecher, Chef des Radio-Nach-
richtendienstes der Schweiz,  Depeschcnagentur,  Bern  
Irenner Meier, Zentralpräsident des  Arbus, WahcrnBe it 

Dr. Go//hard Odermali, Ständerat, Samen  
At/o/fRerny, Cheiredakror  der  «Frcihuitcr \uclumlcicictl 

Frcihourg  
Hermann 1?/ifenach/,  Oberlehrer,  Be rut 
K/ai's Schäde/in, Fürsorgedircktor dci 'ruudt Remit, Ikmuc 

I)r.  Oskar Schnyder,  Staatsrat,  Rm  c 

(‚r/ 	!Irr-./yr Jcrurri;tluuw, Iu \culvcvtllc 

i1!5I 
	

/  P•  Kr,'i Sr/r111(r 
	

Stctl'.c':tcccc  m:  .li.x lij: »  r 

Radiogenossenschaft Basel 
(gegründet 1926)  

lrastdciit 
	

1),'. F-/erma,,n .F-!auszr,nih, Direktorder  $chwcczcm \ltcstcmuiu, -c,  III -,cl 

V  ucpräsKlCnt 
	

Ernst Sta,,,mbach,  Direktor der  Esta  AG,  l3ci-cl  

\\ ict  U \l  I ui  iuduu lIiria Aebcrso/d-Hufschmied,  Binningen  
1 rEr,,.rt Baer/in,  Nationalrat und Regierungsrat,  Liestal 

I'ikas Bein,  Vertreter des Verbandes  schweiz.  Radio -

id relcrisions- Fachgeschäfte, Basel 
I ten J)/irre,,rna//,  Nationalrat, Chefredaktor der  «  Basler  
\ achrichten »‚  Basel 
1)t -.Jakob  D/irrwang,  Direktor der Allg. Gewerbeschule 
Basel, Basel 
I )r•  F-rilz Ger,rbac/.i, Obcrrichtcr,  Aarau  
I'f. Dr.  Paul Huber, Vorsteher der Physikalischen An-
-tnt,  Basel 
!r.  iril/ieJoerin,  Direktor der  Allg.  Kohlenhandels AG, 
Linse]  

I),.  1si;mnia ArIng1r, Sekiciar  des  Frztelnn.utigsnicparrciuncn-

tea,  Luzern  
Dr.  Leo Lejeune,  Regierungsrat,  Liestal  
Gerhard Afe,ine,:,  Ingenieur, Vertret e r  dc l(adtnicIuth,  
Basel, Basel 
Friedrich Afer, Radtufac]tiitann,  Base? 

Josef  % 1/il/er,  Regierungsrat,  Flücicn  
Paula Peter- Il.tenZingcr,  Basel  
Albert Salatbi, Präsident der Sektion  Rise]  des  rhus,  
Basel  
l)n.  Edmund lVyss,  Nationalrat und Regierungsrat, Basel  
Max Wullschleger,  Regierungsrat, Basel  
Dr. A/fred lfl'ser,  Redaktor am  «OltencrTagblatr», Oltcn  
/)r. Peter Zscbokke,  Regierungsrat, Basel  

l)irekui, 
	

f)r. 1niiz  [:?71.c/ 
	

Stellvertreter:  Dr.  ['aal rlfrter-Ciei'n'i//er 

Società cooperativa  per la  radiodi ffusione nella Svizzera italiana  
a I ')3t I 

l'culciitc 

\ cc 	ic 	I (. ntu 

\ Ic nhr  I  

Scgretiiu  

I )i  cIt it 

ca  en  instcl crc dc Stat  r, I  ug.ini .lkss 

it: R;c;mri' /'rit, dt  mein ne  dcl  a  Banca 	>zu'  uti.ilc Svczzera,  sei  Ic dt  Lugano,  f.ug:tti 

()‚  Doll. Plinio cmoccari, consiglicre di Stato,  Bellinzona 	Apr.  Franca Ma.soni,  Lugano > 

:'r.Cbcruhino Dara,,i, Mu ralto 	 Romenio Zala, Berna  
Prof. Alan/jo Fog/la,  Locarno 

1)0,!.  Piere 13onanigo,  Bell  inzona 

M"/" 	 S  sttt uttin: /ru/s  
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Ostschweizerische Radiogesellschaft  
(gegründet 1930)  

Prasjdent 	 Eut,: Kni,  Seminarlehrer,  K  reuzi ingen 

\T izepmsidcnt 	 Prof. Dr. Armild Roihenberger,  Trogen  

Weitere Mitglieder 	FritZ Fischer-Jenny, Glarus  
Dr.  J-Ierrnann  Grosser,  Ratschreiber,  Appenzell 
Herbert  Mädler, Tekphondirektor,  St. Gallen  
/lr.'.'/ln Mo.rer, Vcrkehrsdircktor,  St. Gallen 
Air!  Vüe  ich, alt Postverwalter, Chur 
/)r.  I:rnci J?t;rr, Rcgierungsrat,  Frauenfeld 

Aar/  SthIainhaufc,:,  Stadtrat, St. Ga  Len  
Haiti Schneider, Regierungsrat, St. Gallen 
Erwin  Scbwendinger,  Nationalrat, I  lerisau 

Dr.  Fritz  Slucki,  Regierungsrat,  Nctstal 
Dr.  Arno  Theics,  Ständerat, Chur  

Pugt tjiipteIIc  in 	lriv'z .11jer, \erkchrsdjrcktor  (Obmann), St. Gallen 	Prof.  Pr. (‚eor i/firer, 'leuten 
St. GtlLen 	 I'ro/.M.ix /h/t, st(;allen 

Programm le it e r 	 /)j,;o I,ar'ce,  A  nrisvil 

Innerschweizerische  Radiogesellschaft 
(gegründet 1946)  

Prasidcnt 	 .i)r. A'onreu/ Ar,ti'r, l)cpai'tementssekt'etii', l.uzern 

I'd itgl eder 	 /;djiard -leherv,a,,,i,  Kaufmann,  Buochs I)r. lions  Koch, Stadtbibliothekar, Zug 
1 )r.Joseph 13r,inner,  Professor, Luzern 1)r. Gerold Meyer,  Landschreibcr, Cham 
/alwii Di/lier, Kanzle isekretär,  Kerns Josef Mill/er,  Regierungsrat,  Flüekn 
/ Iv:s Gasser,  Erziehungsratspräsident, Lungern Franz'< AThoser, Fric(Icnsrichtcr,  Luzern 
/)r.  André Gottrai, Mittelschullchrer,  Luzern  Dr.JosefOdermall, Landarnmann, Buochs 
."l/bert  Hammer, Prokurist,  Malters Dr.  1-/ans  Rogger,  Regierungsrat, Luzern  
Pr. Robert Kaufmann,  Direktionssckretär,  Luzern  Liberius Simmen, Zcughausvcrwaltcr, Airdort'  
/)r. lU//i3 A'r//er,  Staatsarchivar, Schwyz  Pr.  Hermann  Vliever,  Rechtsanwalt,  lmunnen 

Cumilnanza  Radio  Rumantsch 
(tundada  1946)  

Parsura d'onur 	dr.  Robert  Ga,ityni, vegi cussglicr guvernativ, Schlarigna 

Parsura 	 Crislia,, Badrawi, directur dal telefon, Cuoira 

\'ice-parsura 	 dr.Stefan  Sonder,  giidisth d'inquisiziun, Cuoira 

( :nmncnabers 	 1k. Andrea  Beo/a,  cussglier guvernativ, Cuoira Cris/san lalizun,  Ing. dtstrtctucl, 'lavo 
ilr. Augur/in Cabannes, vegi cussglier guvernativ, Cuoira dt.  Emanuel  Huo,,der, cussglicr guvernativ,  Ga  üra 
G.Iiislgaun Capa;i/, vegi cussglier guvernativ, Lumbrein Töna  Schmid,  inspectur  da  scoula, Sent 
‚'Jr. Giusep Cone/ran, cussglicr naziunal,  Muster a',. Arno  Theis, cussglicr  da  stadis, Cuoira 
Gian Coray, vegl president cumünal, Samedan dr.  Guido Trarnir, president cumünal, Zernez 
Cristian Demarmels, posttencnt, Andeer Gion Peder Thony, magister,  R  ichen/liasilca 
'Jr. W'iI/y Do/f, magister  da  scoula industricla, Cuoira dr. Giu.rcp  I  jell, vegl cussglicr  da  stadis, Cunira  
/r.  / rr:,j / )‚',riuJ;, ads'cat, Cue,ira  

Offizielle Publikationsorgane der SRG 

Radio -Fernsehen 	 Radiotivi  
Schweizer Radio-Zeitung 	 Redazi  tue  :  Studio Lugano,  Luganu-Besso  
Redaktion:  Schwarztorstrasse  21, Bern  

Telephon-Rundspruch 
Radio-TV  -  Je  vois tout 	 Redaktion:  (;iacomcttistrisse  1, Bern  
Redaction:  2,  :)\'Cfluc  (Je T ivoli,  Lausanne 
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